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Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) hat einen neuen Son-
derforschungsbereich/Transregio zur 
Optimierung von chemischen Pro-
zessketten unter Federführung der 
TU Berlin bewilligt. Das Vorhaben 
von Berliner, Dortmunder und Mag-
deburger Forscherinnen und For-
schern wird mit acht Millionen Euro 
für vier Jahre gefördert.

Unter dem Titel „Integrierte chemi-
sche Prozesse in flüssigen Mehrpha-
sensystemen“ werden 19 Projektlei-
terinnen und Projektleiter mit ihren 
Arbeitsgruppen aus drei Universi-
täten und einer außeruniversitären 
Forschungseinrichtung an der Ent-
wicklung von effizienten ressourcen-
schonenden Produktionsverfahren for-
schen.
„Damit wird Berlins Stellung in der 

Verfahrenstechnik und der techni-
schen Chemie weiter ausgebaut und 
sichtbar gestärkt. Ich gratuliere allen 
Beteiligten für diese herausragende 
Leistung. Die exzellenten Ergebnis-
se zeigen unsere wissenschaftliche 
Bandbreite und unseren hohen Ver-
netzungsgrad, den wir durch die neue 
DFG-Förderung noch weiter ausbau-
en werden“, so Prof. Dr. Kurt Kutzler, 
Präsident der TU Berlin.
Federführende Wissenschaftler für die 
Entwicklung des Antrags waren Prof. 
Dr.-Ing. habil. Prof. h. c. Dr. h. c. Gün-
ter Wozny und Prof. Dr.-Ing. Matthi-
as Kraume, der Sprecher des Projek-
tes, aus dem Institut für Prozess- und 
Verfahrenstechnik der TU Berlin. In 
der ersten Förderperiode von vier Jah-
ren fließen durch die Bewilligung rund 
acht Millionen Euro Drittmittel von 
der Deutschen Forschungsgemein-

schaft in den Sonderforschungsbereich. 
Unterstützt wird das Verbundprojekt 
unter anderem durch eine bauliche In-
frastrukturmaßnahme der TU Berlin 
mit einem Volumen von circa 1,3 Mil-
lionen Euro. Diese dient dem Aufbau 
einer vollautomatisierten Miniplant-
anlage. Diese verfahrenstechnische 
Versuchsanlage wird auf dem Char-
lottenburger Campus errichtet. Ge-
plant und inhaltlich angelegt ist eine 
Gesamtlaufzeit des Sonderforschungs-
bereiches/Transregio von zwölf Jahren 
mit insgesamt drei Förderperioden. Au-
ßerdem ist die TU Berlin an einem wei-
teren neuen Sonderforschungsbereich 
beteiligt, dessen Sprecherschaft bei der 
FU Berlin liegt. In diesem Verbundpro-
jekt erforschen die Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler eine effek-
tivere Tierhaltung ohne Antibiotika.
 Stefanie Terp

Neuer Sonderforschungsbereich
DFG bewilligt acht Millionen Euro zur Optimierung von chemischen Prozessketten

Matthias Kraume vom TU-Fachgebiet Verfahrenstechnik ist Sprecher des neuen Sonderforschungsbereiches

neujahrsempfang

Der Neujahrsempfang des Präsiden-
ten der TU Berlin, Prof. Dr. Kurt 

Kutzler, wird am 15. Januar 2010 um 
15 Uhr stattfinden. Ort ist der Licht-
hof des TU-Hauptgebäudes. Die Gäs-
te werden Gelegenheit haben, die bei-
den großen Ausstellungen „125 Jahre 
Hauptgebäude der TU Berlin – Zwi-
schen Tradition und Nachkriegsmo-
derne“ sowie die Gemäldeausstellung 
„Die Schule der Neuen Prächtigkeit“ 
zu besuchen (siehe Artikel unten). tui

zehn Jahre parTU 

Ein rundes Jubi-
läum feiert das 

Alumnimagazin 
parTU. Vor zehn 
Jahren ist par TU 
das erste Mal er-
schienen. Seit 
Anfang Dezem-
ber liegt nun die 
neueste Ausgabe 
vor. Neben Aktu-

ellem aus Forschung und Lehre wid-
met sich das Magazin dieses Mal dem 
Schwerpunkt „Zivile Sicherheit“.  Als 
Postkartenmotive wurden vier Gemäl-
de des TU-Professors Matthias Koep-
pel ausgewählt. Für den Inhalt des Ma-
gazins ist das Presse- und Informati-
onsreferat verantwortlich.  bk

 å www.alumni.tu-berlin.de

ausstellungen 
verlängert

Wegen ihres großen Erfolgs werden 
die beiden Ausstellungen „Die 

Schule der Neuen Prächtigkeit“ und 
„125 Jahre Hauptgebäude der TU Ber-
lin“ im Lichthof der TU Berlin bis zum 
17. 1. 2010 verlängert. Sie sind der erste 
Beitrag der TU Berlin zum Berliner Wis-
senschaftsjahr 2010, in dem fünf Wis-
senschaftseinrichtungen große Jubiläen 
feiern und dessen Auftaktveranstaltung 
am 22. Januar 2010 stattfindet. Die TU 
Berlin beteiligt sich mit weiteren Pro-
jekten. So wird sie mit dem Deutschen 
Technikmuseum und anderen eine Ver-
anstaltung zum 100. Geburtstag von 
Konrad Zuse durchführen.  pp

Die Erforschung embryonaler 
Stammzellen der Maus spielt eine 

tragende Rolle für das Verständnis des 
menschlichen Erbguts und für die re-
generative Medizin. Die traditionelle 
Queen’s Lecture an der TU Berlin wird 
wieder ein Nobelpreisträger halten. 
Sir Martin Evans, Professor für Gene-
tik der Säugetiere an der Cardiff Uni-
versity und einer der drei Träger des 
Nobelpreises für Medizin 2007, wird 
in seinem öffentlichen Vortrag auf-
zeigen, welches Potenzial die Technik 
des „Gene Targeting“, also die gezielte 
Veränderung beziehungsweise der ge-
zielte Einbau von Genen zum Beispiel 
in Pflanzen, besitzt.
„Mice, Men and Medicine“ heißt der 
Vortrag des renommierten Geneti-
kers, der am Donnerstag, dem 4. Feb-

ruar 2010, um 17 Uhr im Auditorium 
maximum der TU Berlin in englischer 
Sprache zu hören sein wird. Der Ein-
tritt ist frei. pp

 å www.tu-berlin.de/?id=7121

Nachdem er erst im Juni dieses Jah-
res in Schanghai eine Ehrenprofes-

sur erhielt, wurde Prof. Dr. Kurt Kutz-
ler, Präsident der TU Berlin, am 20. 
November 2009 mit der Ehrendok-
torwürde der „Moscow State Univer-
sity of Civil Engineering“ (MSUCE) 
ausgezeichnet. Der Ehrentitel wurde 
ihm in Anerkennung seiner Verdiens-
te um die Entwicklung der vielfälti-
gen Kooperationen der TU Berlin mit 
der Staatlichen Bauuniversität Mos-
kau verliehen, die als wichtigste Uni-
versität Russlands im Bausektor gilt. 
Angesichts globaler Probleme könn-
ten einzelne Universitäten die großen 
Herausforderungen gar nicht allein 
bewältigen, besonders unter dem Ge-
sichtspunkt der Nachhaltigkeit, unter-
strich der TU-Präsident in seiner Dan-

kesrede in Moskau die Wichtigkeit von 
wissenschaftlichen Kooperationen in 
internationalen Netzwerken. Der erste 
Kooperationsvertrag zwischen beiden 
Universitäten war 1969 abgeschlossen 
worden. pp

Mäuse, Menschen, Medizin
Queen’s Lecture mit Nobelpreisträger Martin Evans

Martin Evans 
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erfolgreiche 
Bilanz in der 
Forschung

Die TU Berlin gehört bei der Infor-
matik, der Mathematik und der 

Physik deutschlandweit zu den for-
schungsstärksten Universitäten. Das 
ist das Ergebnis des aktuellen CHE-
Forschungs-Rankings 2009, das das 
Centrum für Hochschulentwicklung 
(CHE) am 9. 12. 2009 veröffentlich-
te. Es bewertet unter anderem die Na-
turwissenschaften und die Mathema-
tik in diesem Jahr neu. Betrachtet man 
die Rankings aus den Vorjahren mit, so 
kann die TU Berlin insgesamt auf fünf 
Spitzenplätze verweisen – dazu zählen 
auch die Betriebswirtschaftslehre sowie 
die Elektro- und Informationstechnik. 
Diese hervorragenden Ergebnisse zei-
gen unsere Stärke in Kerndisziplinen, 
die eine technische Universität auf be-
sondere Weise auszeichnen. Das Ergeb-
nis aus dem nun veröffentlichten Ran-
king ergänzt die jüngsten Erfolge auf 
hervorragende Weise. So konnte die TU 
vor einem Monat einen neuen Sonder-
forschungsbereich/Transregio mit acht 
Millionen Euro Drittmitteln von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
einwerben. Dann wurden zwei der be-
gehrten „ERC Advanced Grants“ vom 
Europäischen Forschungsrat an TU-
Wissenschaftler vergeben. Sie bekom-
men rund fünf Millionen Euro für For-
schungsprojekte in den Bereichen Ma-
thematik und Energie. Insgesamt drei 
Millionen Euro vergab kürzlich das 
Bundesforschungsministerium inner-
halb des GO-Bio-Wettbewerbs an ein 
TU-Projekt. „Ohne das große Engage-
ment aller Beteiligten wären diese und 
alle anderen Erfolge sowie die Profi-
lierung der TU Berlin als starke For-
schungsuniversität nicht möglich. Wir 
haben in diesem Jahr – oftmals unter 
schwierigen Rahmenbedingungen – 
sehr viel geleistet! Ich weiß das Enga-
gement aller zu schätzen und möchte 
meinen Dank und meine Anerkennung 
an alle TU-Mitglieder aussprechen.
Ich wünsche Ihnen und Ihrer Familie 
ein schönes Weihnachtsfest, einen gu-
ten Rutsch sowie Kraft und Motivation 
für das neue Jahr“, so Präsident Kurt 
Kutzler. stt

ehrendoktorwürde für TU-Präsident 
Kurt Kutzler in moskau
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„Anerkannt wird nur noch das Produzieren von Neuem“
Gerd Folkers über die Gefahren von Managementstrukturen für den wissenschaftlichen Dialog

Herr Professor Folkers, Sie forschen 
über das öffentliche Leben wissen-
schaftlicher Erkenntnisse. Wie lautet 
Ihr derzeitiger Befund?

In der wissenschaftlichen Öffentlichkeit 
ist das Leben der Fakten von Kontexten 
bestimmt. Sie werden verformt, korri-
giert, interpretiert. Das Faszinierende 
ist, zu beobachten, wie die Fakten vom 
Labor in die wissenschaftliche Öffent-
lichkeit gelangen. Der Dialog, die Hy-
pothese jemand anderem mitzuteilen, 
um sie zu überprüfen oder Widerspruch 
zu erzeugen, als essenzieller Bestand-
teil wissenschaftlicher Tätigkeit ist heu-
te vielen anderen medialen Prozessen 
gewichen. Es kommt zu Neukonstruk-
tionen der Fakten, in dem Sinne, dass 
sie in andere Zusammenhänge gestellt 
werden und so auch eine andere Inter-
pretation erfahren können. Erschwe-
rend kommt hinzu, dass der Prozess 
der Erkenntnisverbreitung auch der 
Manipulation unterliegen kann. Und 
dabei denke ich noch nicht einmal an 
die absichtliche, also an die Fälschung. 
Die Gefahr der unabsichtlichen Mani-
pulation besteht bei jedem Prozess der 
Zusammenfassung. Im Grunde genom-
men müsste jede Abstraktion im Dialog 
geprüft werden, ob die Erkenntnis die 
Komprimierung aushält. Das geschieht 
aber nach meiner Beobachtung in den 
seltensten Fällen.

Wie erklären Sie sich das?

Nun, jedes Medium, das der Wissen-
schaftler benutzt, ein Artikel, ein In-
terview (!), ein Vortrag, ist ein Werk-
zeug, mit dem er etwas erreichen will, 
nämlich den Adressaten der Botschaft 
von seiner Hypothese zu überzeugen. 
Also wird er jede Abstraktion so an-
legen, dass er seine Absicht auch er-
reicht. Wenn nun der Empfänger, der 

die Zusammenfassung liest, entweder 
den Wissenschaftler gut kennt oder 
ihm die vermittelte Botschaft zusagt, 
wird er geneigt sein, das, was ihm dar-
geboten wird, für bare Münze zu neh-
men, ohne lange zu überprüfen, was 
denn mit den Fakten passiert ist, wo 
die Quelle herkommt und welcher In-
terpretation sie womöglich unterlegen 
war. Dieser Effekt tritt besonders dann 
auf, wenn vorher bereits öfter in posi-
tiver Weise über einen wissenschaftli-
chen Sachverhalt in der Fachliteratur 
berichtet wurde. Dort kann ein publi-
cation bias, also eine unausgewogene 
Berichterstattung zugunsten der guten 
Nachrichten in der Wissenschaft, vor-
liegen. Negative Befunde werden in 
der Regel als Nicht-Befunde behan-
delt und gar nicht erst publiziert.

Die Deklaration des Weltärztebundes 
aus dem Jahr 2000, in der gefordert 

wird, dass positive wie negative Er-
gebnisse zugänglich gemacht werden, 
verweist also auf ein Problem?

Ja, speziell in den Life Sciences. Men-
schen verhalten sich eben unvorher-
sehbarer als physikalische Objekte. 
Um wissenschaftlich fundierte Aussa-
gen über die Wirkung eines Medika-
ments treffen zu können, müssen sie 
teure Studien durchführen. Die Praxis 
ist, dass die forschende Pharmaindust-
rie diese Studien bezahlt, und niemand 
kann dem Eigentümer vorschreiben, 
wie er mit den Daten umgeht. Norma-
lerweise wird er diejenigen Daten pub-
lizieren, die in seine Strategie passen. 
Daraus einen Vorwurf zu konstruieren 
wäre sehr einfach.

Das Bild von der Wissenschaft, die we-
der gute noch schlechte Daten kennt, 
ist also völlig realitätsfremd?

Das ist schlichtweg Unsinn. Wissen-
schaft hat etwas mit Faszination zu 
tun. Die einen mögen Käfer, die an-
deren Moleküle. Allein deshalb kann 
der Wissenschaftler seinem Objekt nie 
völlig indifferent gegenüberstehen. 
Das Einzige, was er versuchen kann, 
ist, über Vereinbarungen möglichst 
viele subjektive Regungen aus dem 
Experiment herauszunehmen. Und 
das erreicht man nur über den wissen-
schaftlichen Dialog, indem man ande-
ren Kollegen erzählt, was man tut und 
denkt, um sie darüber reflektieren und 
urteilen zu lassen, ob man zum Bei-
spiel befangen ist. Aber für den wis-
senschaftlichen Dialog ist kaum noch 
Zeit.

Warum nicht?

In den Hochschulstrukturen wird Zeit 
permanent reduziert. Anerkannt wird 
nur noch das Produzieren von Neuem. 
Das betrachte ich als ein fundamenta-
les Problem. Die Universitätsstruktu-
ren von heute entwickeln sich zu Ma-
nagementstrukturen, die versuchen, 
dialogische Prozesse auszuschließen, 
weil da scheinbar nichts Produktives 
passiert. Ich glaube aber nicht, dass 
nur die quantifizierende Produktion 
von Grunddaten uns ausschließlich 
erhellt. Das Gespräch darüber, was im 
Labor passiert, und über Erkenntnisse 
ist genauso essenziell. Dafür muss Zeit 
eingeräumt werden. Das aber wird nur 
geschehen, wenn dem Dialog ein Wert 
in der wissenschaftlichen Arbeit bei-
gemessen wird. – Und wenn Wissen-
schaftspolitik sich zu diesem Wert be-
kennt, dann muss zu jeder Stunde For-
schung im Labor eine Stunde Dialog 
finanziert werden.

Vielen Dank für das Gespräch.
Das Gespräch führte Sybille Nitsche

Gerd Folkers ist Pro-
fessor für pharmazeu-
tische Chemie an der 
ETH Zürich und Leiter 
des Collegium Helve-
ticum Zürich. Mit sei-
nen Untersuchungen 
zu „The Public Life Of 
Scientific Facts“ ist er 
in die Forschungen am 
Innovationszentrum 
„Wissensforschung“ 
der TU Berlin invol-
viert.

Beim Einkauf an das Klima denken
Erster Berliner Preis „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ geht an die TU Berlin

Nicht nur große Kraftwerke, auch 
viele menschliche Aktivitäten be-

einflussen die Umwelt durch Treib-
hausgasemissionen. Gemessen wird 
dies mit Hilfe des sogenannten „Car-
bon Footprinting“, ein Hilfsmittel, das 
Käufer über die Klimaauswirkungen 
ihrer Kaufentscheidung für bestimm-
te Produkte informiert und damit kli-
mafreundliche Produkte fördert. Für 
sein Projekt „Carbon Footprint der 
UNEP/SETAC Life Cycle Initiative“ 
wurde nun Prof. Dr. Matthias Finkbei-
ner, Leiter des Fachgebiets Sustainab-
le Engineering (Systemumwelttechnik) 
am Institut für Technischen Umwelt-
schutz der TU Berlin, mit dem 1. Berli-
ner Preis „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ ausgezeichnet, der am 30. 
November 2009 vergeben wurde. Die 
Preisvergabe fand auf dem Dialogfo-
rum „Bildung – Wissenschaft – Nach-
haltigkeit: Praxisbeispiele aus Wissen-
schaft und Forschung“ statt, das von 
der Senatsverwaltung für Wirtschaft, 
Technologie und Frauen und der Se-

natsverwaltung für Bildung, Wissen-
schaft und Forschung in Kooperation 
mit der TU Berlin und mit Unterstüt-
zung der Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit (GTZ) im Rahmen 
der „UN-Dekade Bildung für nach-
haltige Entwicklung“ durchgeführt 

wurde. Das Projekt hat zu einem in-
ternationalen Bekenntnis zu einer ein-
heitlichen Carbon-Footprint-Methode 
beigetragen. Das ist sein wichtigster 
Erfolg. Mehr als 50 Projekte verschie-
dener Fachrichtungen und Disziplinen 
hatten sich um den Preis beworben. tui

Im Fokus: kohlenhydrathaltige Pflanzen
TU Berlin und Stiftung der Zuckerindustrie fördern gemeinsam eine Professur

Die TU Berlin und die Stiftung der 
Zuckerindustrie haben die Förde-

rung der Professur „Lebensmittelver-
fahrenstechnik“ vereinbart. Das wur-
de im Rahmen des am 13. November 
2009 an der Universität unterzeichne-
ten Kooperationsvertrages beschlos-
sen. Die Professur ist am Institut für 
Lebensmitteltechnologie und Lebens-
mittelchemie der Fakultät III Prozess-
wissenschaften angesiedelt und wird 
von der Stiftung der Zuckerindust-
rie für den ersten Fünfjahreszeitraum 
jährlich mit 120 000 Euro kofinan-
ziert.

Ziel des Fachgebietes ist es, die For-
schungen zu Verfahren bei der Verar-
beitung kohlenhydrathaltiger Pflan-
zen und allgemein nachwachsender 
Rohstoffe unter anderem unter ener-
getischen Aspekten weiterzuentwi-
ckeln sowie die Verfahrensentwick-
lung zu Lebensmitteln und anderen 
Produkten zu intensivieren und die 
interdisziplinäre Zusammenarbeit 
der Gebiete Chemie, Verfahrenstech-
nik und Maschinenbau in der wissen-
schaftlichen Forschung zu vertiefen. 
Außerdem soll der Austausch zwi-
schen wissenschaftlicher Forschung 

und industrieller Anwendung auf 
dem Gebiet der Zuckertechnologie 
und der Technologie nachwachsen-
der Rohstoffe vorangetrieben wer-
den. Ein weiterer Schwerpunkt ist 
es, Studierende der Fächer Chemie, 
Verfahrenstechnik und des Maschi-
nenbaus für die Querschnittstech-
nologie Lebensmittelverfahrens-
technik noch besser zu qualifizieren 
und Einblicke in industrielle Anwen-
dungen zu ermöglichen. Die Beset-
zung der Professur ist für das Win-
tersemester 2010/2011 vorgesehen. 
 Sybille Nitsche

Der Ausgezeichnete: Matthias Finkbeiner
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mehr gewicht 
für die lehre

Die Hochschulrektorenkonferenz 
hat in einer Entschließung Vor-

schläge zur Gestaltung der zweiten 
Exzellenzinitiative gemacht, für die 
im März kommenden Jahres die Aus-
schreibung erfolgt. Es sei von nicht 
zu überschätzender Bedeutung, dass 
die Regierungschefs die Fortsetzung 
der Exzellenzinitiative über die Jah-
re 2012 bis 2017 beschlossen haben. 
Die Hochschulrektoren forderten, die-
se Förderung dauerhaft anzulegen, da-
mit immer wieder neue, gute Konzep-
te verwirklicht werden könnten. Auch 
sollten Neu- und Fortsetzungsanträge 
getrennt begutachtet werden, da diese 
beiden Projektarten ansonsten stän-
dig miteinander konkurrierten. Insbe-
sondere sollten die Gutachter künftig 
die Qualität der Lehre und innovati-
ve lehrbezogene Maßnahmen bei ih-
rer Entscheidung zur Forschungsförde-
rung berücksichtigen. pp

Fünf Jahre T-labs

Ende Oktober zog die Deutsche Tele-
kom auf ihrem dritten „Innovation 

Day“ in der Telekom-Hauptstadtreprä-
sentanz eine Erfolgsbilanz der „Deut-
sche Telekom Laboratories“, die an der 
TU Berlin angesiedelt sind. 450 interna-
tionale Vertreter aus Forschung, Wissen-
schaft und Wirtschaft nahmen an dem 
Ereignis teil, auf dem auch das fünfjäh-
rige Jubiläum der T-Labs gefeiert wurde. 
Mit ihrer Gründung 2004 hatten Wirt-
schaft und Wissenschaft einen neuen 
Weg eingeschlagen in der Verzahnung 
neuester wissenschaftlicher Forschung 
und anwendungsorientierter Entwick-
lung. Inzwischen wurden nicht nur Au-
ßenstellen in Israel und im kaliforni-
schen Silicon Valley gegründet, sondern 
die Anzahl der dort Forschenden ver-
doppelte sich auf 300. pp

Weiterentwicklung der 
Kommunikation

/tui/ Bildungsbenachteiligte Schichten 
sollen stärker an eine akademische Bil-
dung herangeführt werden. Das ist ei-
nes der Ziele, die in einem neuen Posi-
tionspapier aufgeführt sind, auf das sich 
die großen Wissenschaftsorganisationen 
Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft und die Initiative „Wissenschaft 
im Dialog“ mit der Allianz der Wissen-
schaftsorganisationen geeinigt haben. 
Sie wollen damit den gesellschaftlichen 
Dialog weiter ausbauen. Vor zehn Jahren 
wurde die Initiative „Wissenschaft im Di-
alog“ gegründet. Damit hatten sich die 
Wissenschaftsorganisationen erstmals 
zum offenen gesellschaftlichen Dialog 
über Chancen und Potenziale, aber auch 
Risiken der Wissenschaften bekannt. Seit-
dem wird die Wissenschaftskommunika-
tion von Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen als originäre institutionelle 
Aufgabe anerkannt. Wissenschaftsthe-
men seien auf der politischen Agenda 
nach oben gerückt, so die Erklärung. 
Nun wird das Bekenntnis erneuert und 
erweitert. Die Erklärung ist im Internet 
veröffentlicht.

 å www.wissenschaft-im-dialog.de/ 
perspektiven

Neues Akademie-Mitglied

/tui/ Holger Boche, Professor für Mo-
bilkommunikation am Institut für Tele-
kommunikationssysteme, ist in die Ber-
lin-Brandenburgische Akademie der 
Wissenschaften gewählt worden. Damit 
werden erneut seine hervorragenden 
wissenschaftlichen Leistungen auf dem 
Gebiet der Mobilkommunikation gewür-
digt. Boche ist unter anderem auch Leib-
niz-Preisträger.

Johann-Philipp-Reis-Preis 
für Sebastian Möller

/tui/ Der mit 10 000 Euro dotierte Jo-
hann-Philipp-Reis-Preis ging in diesem 
Jahr an Sebastian Möller, Professor an 
den Deutsche Telekom Laboratories der 
TU Berlin. Möller forscht auf den Gebie-
ten der Sprachsignalverarbeitung, der 
Telekommunikation und der Mensch-
Maschine-Interaktion. Sein Ziel ist es, 
den Umgang mit Technik zu vereinfa-
chen. Der Johann-Philipp-Reis-Preis wird 
alle zwei Jahre für hervorragende Arbei-
ten im Bereich der Telekommunikation 
vom VDE, der Deutschen Telekom AG 
und den Städten Gelnhausen und Fried-
richsdorf verliehen.

 å www.vde.com

Ausgezeichneter Nachwuchs

/tui/ Maren Kuschke, Doktorandin am 
Fachgebiet „Energieversorgungsnet-
ze mit integrierten erneuerbaren Ener-
gien“ von Prof. Dr. Kai Strunz, erhielt 
eine besondere Anerkennung ihrer Ar-
beiten zur Netzintegration von Meeres-
strömungskraftwerken. Die ETH Zürich 
wählte sie als eine von zweiundzwanzig 
Nachwuchswissenschaftlern der ange-
sehensten universitären Energietechnik-
Programme aus, einen Vortrag auf der 
Konferenz „Next Generation of Resear-
chers in Power Systems 2009“ zu halten. 

Satelliten-Forscher geehrt

/tui/ Die französische Luft- und Raum-
fahrtakademie hat Prof. Dr.-Ing. Udo 
Renner i. R. mit ihrer Silbermedaille ge-
ehrt für seine Initiativen bei der Entwick-
lung, Herstellung und dem Start kleiner 
Satelliten und für deren Nutzung in der 
akademischen Ausbildung junger Ingeni-
eure. Udo Renner lehrte an der TU Berlin 
bis 2006 Satellitentechnik.

RWE-Zukunftspreis

/tui/ Dipl.-Ing. Sebastian Göke wur-
de für seine Diplomarbeit „Theoretical/
numerical assessment of emissions and 
flammability limits of top spool combus-
tion“ mit dem RWE-Zukunftspreis aus-
gezeichnet. Entstanden ist die Arbeit bei 
Prof. Dr. Christian Oliver Paschereit am 
Fachgebiet Experimentelle Strömungs-
mechanik.

meldungen
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Neue Angebote zur 
Kinderbetreuung

/tui/ Im Sommer 2010 wird ein preis-
günstiges Ferienbetreuungsangebot für 
Kinder (sechs bis zehn Jahre) von Be-
schäftigten und Studierenden in der Kita 
„Siegmundshof“ der TU Berlin/Universi-
tät der Künste gestartet. Die Betreuung 
erfolgt durch pädagogisch geschultes 
Personal. Eine Anmeldung wird ab Januar 
2010 möglich sein. Das TU-Familienbü-
ro kooperiert dafür mit dem Studenten-
werk. Über diese Zusammenarbeit will 
die Leiterin Carola Wanzek auch noch 
weitere Maßnahmen zum „Service für 
Familien“ realisieren. Zunächst wird bei 
den „Heinzelmännchen“ ein Pool von 
erfahrenen Betreuungspersonen aufge-
baut, auf die TU-Mitglieder dann kurz-
fristig zurückgreifen können. Außerdem 
soll es eine flexibel und individuell orga-
nisierte Kinderbetreuung für große Ver-
anstaltungen geben. Nähere Informatio-
nen demnächst auf der Website des Fa-
milienbüros.

 å www.tu-berlin.de/familienbüro

Frauenbeauftragte: 
Beiratswahl

/tui/ Am 27. Januar 2010 findet die Wahl 
zum Beirat der hauptberuflichen Frauen-
beauftragten an der TU Berlin statt. Zur 
Wahl aufgerufen sind alle weiblichen Be-
schäftigten und Studentinnen der TU 
Berlin. Das Wahllokal befindet sich im 
Hauptgebäude, Straße des 17. Juni 135, 
Raum 2036. Öffnungszeit: 10 bis 15 Uhr. 
Weitere Informationen und Ergebnisse 
werden auf der Website des TU-Wahl-
amtes hinterlegt.

 å www.tu-berlin.de/?id=21744

Weiterbildung: 
internationale Projekte 

durchführen

/tui/ Für die Weiterbildung „Globales 
Projektmanagement + Linking East“ an 
der Zentraleinrichtung Weiterbildung 
und Kooperation der TU Berlin (ZEWK) 
haben die Anmeldungen begonnen. Das 
achtmonatige Programm bildet Exper-
ten für die Durchführung internationaler 
Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
aus und wird im Blended-Learning-For-
mat durchgeführt. Teilnehmen kön-
nen Mitglieder der Berliner Hochschu-
len, Alumni, Führungskräfte in Berliner 
Wirtschaftsunternehmen und – mit ei-
genem Kursprogramm über 16 Wochen 
– auch Studierende der TU Berlin sowie 
Jungabsolventen. Kurstermine: 8. Febru-
ar bis 10. Dezember 2010 und Mitte Juli-
Mitte November 2010 (Studierende und 
Jungabsolventen).

 å www.tu-berlin.de/?id=50917

Pandemiestab eingerichtet

/tui/ Im Auftrag der TU-Kanzlerin, Dr. Ul-
rike Gutheil, wurde bei der Abteilung Be-
triebsärztlicher Dienst ein Influenza-Pan-
demiestab eingerichtet. Die Maßnahme 
soll Beschäftigte und Studierende schüt-
zen. Die Vorgesetzten sind aufgefordert, 
sich mit den Vorgaben der sogenannten 
„Meldekette“ (ohne Namensnennun-
gen) vertraut zu machen, es gibt Emp-
fehlungen zur persönlichen Hygiene und 
zur Hygiene am Arbeitsplatz. Beschäftig-
te, die durch Schul- und Kitaschließun-
gen Probleme bei der Kinderbetreu-
ung haben, können Kinder auch in die 
Dienststelle mitbringen und die Eltern-
Kind-Zimmer nutzen.
Weitere Informationen geben der Be-
triebsärztliche Dienst und der Pande-
miestab auf seinen Websites und per E-
Mail.

 ) Pandemie@zuv.tu-berlin.de
 å www.tu-berlin.de/?id=27675
 å www.tu-berlin.de/?id=10246
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Referat für Presse und 
Information

TUB-newsportal 

Neues aus Forschung und Lehre 
zum Lesen, Hören und Sehen
www.pressestelle.tu-berlin.de/
newsportal

Tarifsituation  
in der Hauptstadt 
 erzeugt spannung

Verunsicherung und gespannte Er-
wartung waren die vorherrschen-

de Stimmung auf der Personalver-
sammlung am 2. Dezember an der TU 
Berlin. Die überragenden Themen wa-
ren, neben dem derzeitigen Stand der 
Hochschulvertragsverhandlungen (E 
intern berichtete), das Betriebsklima, 
die Arbeitsbedingungen für wissen-
schaftliche Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sowie die Tarifsituation ab 1. 
Januar 2010. Das Klima sei eher be-
wölkt als heiter, so der Personalrat. 
Für die wissenschaftlichen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter kündigte er 
eine gesonderte Personalversamm-
lung am 27. 1. 2010 an. Ein Haushalts-
defizit von 8,1 Millionen Euro werde 
verstärkte Einsparungen in den Fa-
kultäten, in der Zentralen Universi-
tätsverwaltung sowie in den Zentral-
einrichtungen nach sich ziehen.
Den größten Raum nahm jedoch die 
Frage ein: Wie wird die Situation ab 
Januar 2010 nach Ablauf des Anwen-
dungstarifvertrages aussehen, der Ge-
haltsabsenkungen mit Freizeitausgleich 
vorsah? Klar ist bislang, dass zunächst 
der BAT* beziehungsweise BMT-G** 
auf dem Niveau von Mai 2004 wieder 
in Kraft treten wird. Die Gewerkschaf-
ten ver.di und GEW befinden sich in 
Verhandlungen mit den Berliner Hoch-
schulen, um einen Lohn- und Vergü-
tungs-Tarifvertrag und einen Übernah-
me-TV „Berliner Hochschulen“ ab-
zuschließen. Der Entwurf basiert im 
Wesentlichen auf dem Tarifvertrag der 
Länder (TV-L). Der Personalrat wies da-
rauf hin, dass die öffentlich Bedienste-
ten in Berlin bundesweit die rote Later-
ne tragen, was ihre Bezahlung betrifft. 
Am 17. Dezember 2009 und am 12. 
Januar 2010 sind Verhandlungstermine 
angesetzt. Streitpunkt ist insbesonde-
re die Zahlung des Sockelbetrages von 
65 Euro. Die Gewerkschaften möchten 
vermeiden, dass er an den Abschluss 
des TV-L gebunden ist. Die TU-Kanzle-
rin wies darauf hin, dass die Arbeitge-
ber in eine einheitliche tarifliche Hoch-
schullandschaft zurückwollen. Der aus-
drückliche Wille der Universitätsleitung 
gehe dahin, den Vertrag in trockene Tü-
cher zu bekommen, damit der Sockel-
betrag von 65 Euro ausgezahlt werden 
kann. Ein wissenschaftsspezifischer 
TV-L müsse extra verhandelt werden. 
Der Personalrat stellt auf seiner Web-
seite die Folien der Versammlungsthe-
men zur Verfügung. Eine „aktuelle Mit-
teilung für Beschäftigte“ der TU-Kanz-
lerin befindet sich auf den Seiten der 
Personalabteilung. KoKo
**  BAT: Bundes-Angestelltentarifver-

trag
**  BMT-G: Bundesmanteltarifvertrag 

für Arbeiter gemeindlicher Verwal-
tungen und Betriebe

 å www.tu-berlin.de/?id=34908
 å www.tu-berlin.de/?id=9555

Ehrung von 25 TU-Spitzensportlern

Am 25. November 2009 beglückwünschte TU-Kanzlerin Dr. Ulrike Gut-
heil ( 3. v. l.) die erfolgreichen Sportlerinnen und Sportler der TU Berlin. 
In insgesamt 13 Disziplinen waren sie im zu Ende gehenden Jahr natio-
nal und international erfolgreich gewesen. Ausgezeichnet wurden unter 
anderen Eric Knittel, der bei der Ruder-Weltmeisterschaft in Polen die 
Goldmedaille gewann, sowie Meike Kröger und Carsten Schlangen, die 
erfolgreich an der Leichtathletik-Weltmeisterschaft in Berlin teilgenom-
men hatten. Ebenfalls erfreulich waren zahlreiche Podiumsplatzierungen 

bei Hochschulmeisterschaften. Staatssekretär Thomas Härtel aus der Se-
natsverwaltung für Inneres und Sport und der Leiter des Olympiastütz-
punktes Berlin, Dr. Harry Bähr (links), würdigten die Bedeutung der TU 
Berlin für die Förderung studierender Spitzensportlerinnen und -sportler. 
Die TU-Kanzlerin blickte auf vier Jahre Kooperationsvereinbarung „Part-
nerhochschule des Spitzensports“ zurück. Sie sei heute ein Profilmerk-
mal der TU Berlin.
 Martin Kiesler, Zentraleinrichtung Hochschulsport

125 Jahre Wissen im Zentrum
Ausstellung der Universitätsbibliothek der TU Berlin noch bis 30. Januar 2010

Bibliotheken sind außergewöhnli-
che Orte – gerade wissenschaftliche 
Bibliotheken. Hinter jeder Erfindung 
verbirgt sich stets eine ganze Bib-
liothek. Bibliotheken vermitteln das 
Wissen aus Vergangenheit und Ge-
genwart und sind ein wesentlicher 
Teil einer Universität. Sie versorgen 
die Köpfe der Forschenden mit not-
wendigem Wissen und halten ihre 
Ergebnisse über universitäre Gren-
zen hinweg für Gegenwart und Zu-
kunft bereit und zugänglich. Auch 
die TU Berlin, respektive die ehema-
lige Königlich Technische Hochschu-
le, war und ist ohne ihre Bibliothek 
nicht denkbar.

Das Gründungsdatum der Universi-
tätsbibliothek wird mit dem Erstbe-
zug des Hauptgebäudes der Königli-
chen Technischen Hochschule auf das 
Jahr 1884 angesetzt. In einer jahr-
tausendealten Bibliotheksgeschichte 
sind die Bibliotheken der technischen 
Hochschulen in Deutschland noch 
eine sehr junge Erscheinung.
Mit dem Bedeutungszuwachs der tech-
nischen Hochschulen sowie der zeit-
gleich zunehmenden gedruckten techni-
schen Literatur wurden aber technische 
Bibliotheken mit ihren Büchersamm-
lungen immer wichtiger und schon 
bald herrschte nicht nur in den Hoch-
schulen, sondern auch in den Bibliothe-
ken gravierender Platzmangel: Ein Vier-
tel aller Studierenden an technischen 

Hochschulen des Deutschen Reichs 
war 1900/1901 in Berlin eingeschrie-
ben und bei einem Verhältnis von 24 
Studenten auf einen Dozenten wurde 
die Studierbarkeit in Zweifel gezogen. 
Doch bereits Anfang der 1930er-Jahre 
und während des Nationalsozialismus 
fielen die Studierendenzahlen steil 
ab. Gleichzeitig gab es Überlegungen, 
die Universitätsbibliothek der Techni-
schen Hochschule zur „Zentralstel-

le der deutschen Technik“ umzuwan-
deln. Das gelang zwar nicht, aber 1933 
wurde ein hoch entwickeltes, moder-
nes Informations- und Dokumentati-
onszentrum mit dem Ziel gegründet, 
die Literaturversorgung der Indus-
trie zu verbessern. Nach Ausbruch 
des Zweiten Weltkriegs wurde es als 
„kriegswichtig“ eingestuft. Die Gesta-
po, ab 1936 Kontrollbehörde, bewillig-
te durchweg die erforderlichen Devi-
sen zur Anschaffung ausländischer na-
turwissenschaftlicher und technischer 
Zeitschriften, um zu verhindern, dass 

die deutsche Verteidigungsindustrie 
zurückfiel. 1936 begann die systemati-
sche „Säuberung“ nicht nur des perso-
nellen, sondern auch des Bibliotheks-
bestandes. Unerwünschtes Schrifttum 
wurde aus dem Ausleihbestand ent-
fernt, aber nicht vernichtet, sondern 
verschlossen. 1943 verlor die Biblio-
thek beinahe ihren gesamten Medi-
enbestand bei einem Luftangriff und 
1947 war das Buchangebot noch so ge-
ring, dass mit Suchanzeigen in Tages-
zeitungen versucht wurde, technische 
Literatur von Privatpersonen zu erhal-
ten. Mit dem Neuaufbau, der Umbe-
nennung in „Technische Universität“ 
und dem damit verbundenen program-
matischen Wechsel beginnt ein erneu-
tes Wachstum der Bestände, denen 
die Räumlichkeiten im neuen Haupt-
gebäude nicht trotzen können – ob-
wohl es „den schönsten Lesesaal Ber-
lins“ beherbergt. Erst mit dem Neubau 
und Umzug in die neue Zentralbibli-
othek im Volkswagenhaus 2004 wird 
für die Bibliothek ein eigener Ort ge-
schaffen, der den vielfältigen Anfor-
derungen der Zukunft gewachsen und 
technisch auf neuestem Stand ist so-
wie auch Möglichkeiten der Weiterent-
wicklung bietet. Heute ist die Biblio-
thek zugleich virtueller und realer Ort, 
ein Ort gebundener und freisetzbarer 
Fantasien. Dr. Anke Quast,

Universitätsbibliothek

 å www.tu-berlin.de/?id=70978

Etwa 130 Schülerinnen aus Berlin und Bran-
denburg besuchten am 9. November die Auf-
taktveranstaltung des Projekts GET-IT! [Girls, 
Education, Technology] der TU Berlin. Sie lie-
ßen sich durch spannende Vorträge über die 
Studiengänge Elektrotechnik und Informatik 
informieren sowie über die von der Fakultät IV 
Elektrotechnik und Informatik für Schülerinnen 

angebotenen Workshops und Arbeitsgruppen. 
Eröffnet wurde die Veranstaltung von Edelgard 
Bulmahn, Bundesministerin a. D., der Schirm-
herrin des Projekts. tui

 å www.edelgard-bulmahn.de/aktuelles/
nachrichten/2009/111076.php

 å www.eecs.tu-berlin.de/schulportal/
v-menue/angebote/uebersicht/

Spannender Auftakt

Erst am 25. August 2009 wurde der Grundstein 
gelegt für das „Haus im Haus“, das das hoch- 
sensible neue Transmissionselektronenmikros-
kop der TU Berlin beherbergen soll. Nur knapp 
zweieinhalb Monate später lud die Bauabtei-
lung bereits zum Richtfest.
Das Haus muss höchsten technischen Stan-
dards genügen, denn damit das Hightech-In-

strument, das von Prof. Dr. Michael Lehman, 
Fachgebiet Elektronenmikroskopie und -holo-
grafie, entwickelt wird, exakt arbeiten kann, 
müssen elektromagnetische Streufelder, Vibra-
tionen, akustische Störungen und Temperatur-
schwankungen so gering wie möglich sein. Im 
späten Frühjahr 2010 soll das Gebäude einge-
weiht werden. tui

Richtfest für Hightech

Dokumentiert
Zur Ausstellung erschien eine ausführliche 
Dokumentation, die in der Bibliothek er-
hältlich ist oder als Download im Internet.

 å www.tu-berlin.de/?id=70978

Im Kiepert-Büchershop in der Uni-Biblio-
thek ist ebenfalls der Film zur Ausstellung 
„125 Jahre Hauptgebäude“ gegen eine 
Schutzgebühr von 10 Euro erhältlich.
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Multi-Organ-Bioreaktoren im Chipformat
Roland Lauster forscht an einem Verfahren, das Tierversuche reduzieren kann

Für seine Forschungen zu „Multi-Or-
gan-Bioreaktoren im Chipformat“ 
erhält Prof. Dr. Roland Lauster, Lei-
ter des Fachgebietes Medizinische 
Biotechnologie, drei Millionen Euro 
vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF).

Das Forschungsvorhaben gehört zu je-
nen sechs Projekten, die in der dritten 
Runde des „GO-Bio“-Wettbewerbs 
(Gründungsoffensive Biotechnologie) 
für eine Förderung ausgewählt wur-
den. In den ersten drei Runden wur-
den 315 Skizzen eingereicht; insge-
samt werden nun 28 Projekte geför-
dert.
Nicht nur in Europa sind Anzahl und 
Verbreitung von Allergien in den ver-
gangenen Jahrzehnten rasant ange-
stiegen. Bisher kann die Medizin die 
Auswirkung neuer natürlicher und 
synthetischer Substanzen immer erst 
im Nachhinein feststellen. Adäquate 
Methoden, um komplexe Wechselwir-
kungen mit menschlichen Organen im 
Vorfeld unter realen Bedingungen zu 
testen, gibt es bislang nicht. Ein Team 
um Prof. Dr. Roland Lauster will nun 
Abhilfe schaffen. Mit einem Multi-Or-
gan-Bioreaktor im Chipformat sollen 
Substanzen vor einer Exposition an 
Tier und Menschen getestet und ver-
braucherrelevante Reaktionen vorher-
gesagt werden.
Der Multi-Organ-Bioreaktor im Chip-
format hat die Größe eines Objekt-
trägers. Auf ihm sind sechs Mikro-
bioreaktoren angeordnet. In jedem 
Mikrobioreaktor befindet sich eine 
scheibenförmige Wachstumskammer, 
die wiederum in drei Segmente unter-
teilt ist. In diesen drei Segmenten wer-
den in vitro verschiedene Organ-Zell-
modelle kultiviert, deshalb der Name 
Multi-Organ-Bioreaktor. „Wobei wir 
unsere Untersuchungen vorerst auf 
Sub-Organoid-Strukturen der Leber, 
der Haut und des Knochenmarks be-

schränken werden“, erläutert Roland 
Lauster. Unter Sub-Organoid-Struktu-
ren verstehen die Wissenschaftler die 
aus Zellen bestehende kleinste funkti-
onierende Untereinheit eines Organs, 
das heißt, Sub-Organoid-Strukturen 
sind einem menschlichen Organ ähn-
lich. Über ein ebenfalls auf dem Chip 
aufgebrachtes Mikrofluidiksystem 
werden die Sub-Organoid-Strukturen 
ähnlich dem Blutstrom mit Nährstof-
fen versorgt und mit jenen Substanzen 
in Kontakt gebracht, die auf ihre Wir-
kung hin getestet werden sollen. Der 
Prototyp dieses Minireaktorsystems 
wurde in Zusammenarbeit mit dem 
Fraunhofer-Institut für Werkstoff- und 
Strahltechnik in Dresden entwickelt.

Langfristig sollen damit alle Daten zur 
Aufnahme und Verteilung von Subs-
tanzen im Körper, zu ihrem biochemi-
schen Um- und Abbau, ihrer Ausschei-
dung und möglichen schädlichen Aus-
wirkungen erfasst werden.
Der Multi-Organ-Bioreaktor im Chip-
format ermöglicht es, die Reaktionen 
der Sub-Organoide auf eine Substanz 
parallel zu beobachten, sowohl unter 
gleichen als auch unterschiedlichen 
Bedingungen. „Aber es gibt noch ei-
nen anderen handfesten Nutzen“, sagt 
Lauster. „Auf dem Weg zur Zulassung 
eines pharmakologischen oder kosme-
tischen Produktes könnte die Anzahl 
der Tierexperimente stark reduziert 
werden, eben weil die Sub-Organoid-

Strukturen einem menschlichen Organ 
ähnlich sind. So lassen sich über die 
Wirkstoffeffektivität oder Toxizität ei-
ner Substanz Aussagen treffen, als ob 
sie am menschlichen Organ getestet 
worden wäre.“
Im Rahmen von „GO-Bio“ soll es in-
nerhalb von drei Jahren zum ersten 
Tauglichkeitstest des Multi-Organ-
Bioreaktors im Chipformat für eini-
ge ausgewählte Parameter kommen. 
In dieser Zeit ist auch die Gründung 
eines Unternehmens geplant, das auf 
der Basis des neuartigen Bioreaktors 
pharmakologische Wirkstoffe in Arz-
neimitteln oder Inhaltsstoffe von Kos-
metika im Auftrag untersucht.
 Sybille Nitsche

Geldregen für „diskrete Brücken“
1,85 Millionen Euro für EU-Projekt des Mathematikers Günter M. Ziegler

Der Europäische Forschungsrat ERC 
hat Anfang November in Brüssel 

die Vergabe eines seiner „ERC Advan-
ced Grants“ in Höhe von rund 1,85 
Millionen Euro an den TU-Mathema-
tiker Professor Günter M. Ziegler be-
schlossen. Es ist bereits der zweite 
„ERC Advanced Grant“, den ein For-
scher der TU Berlin dieses Jahr erhält. 
Auch Professor Oliver Paschereit vom 
Fachgebiet Experimentelle Strömungs-
mechanik erhielt eine „ERC Advanced 
Grant“-Förderung (siehe Artikel S. 5 
oben). Diese begehrten Preise werden 
für herausragende Forschungsprojek-
te renommierter Wissenschaftler aus 
ganz Europa vergeben.

Das ambitionierte und jetzt ausge-
zeichnete Forschungsprojekt Gün-
ter Zieglers geht dem Phänomen der 
„Diskretisierung“ nach: Kontinuierli-
che Prozesse und Strukturen müssen 
„diskretisiert“ werden. Das heißt, sie 
werden mit mathematischen Metho-
den modelliert und damit der Ana-
lyse und der Berechnung im Compu-
ter zugänglich gemacht. Dabei ent-
deckt man vielfach, dass die diskreten 
Strukturen an sich schon einen hoch- 
interessanten Forschungsgegenstand 
darstellen und ihr Studium die konti-
nuierliche Theorie befruchtet. Ein Bei-
spiel aus der Architektur ist die Her-
ausforderung, geschwungene Glasdä-

cher („kontinuierliche 
Formen“) aus ebenen 
Glasflächen („diskre-
ten Formen“) aufzu-
bauen, wie es etwa 
für das Glasdach des 
Berliner Hauptbahn-
hofs geschah.
Günter M. Ziegler 
will über die kom-
menden Jahre unter 
der Überschrift „Dis-
kretisierung“ Brücken 
bauen zwischen ganz 
unterschiedlichen Be-
reichen der Mathe-
matik, die allesamt 
in Berlin stark ver-
treten sind: Dazu ge-
hören mit der „Dis-
kreten Geometrie“ 
und „Topologischen 
Kombinatorik“ Zieg-
lers eigene Haupt-
arbeitsgebiete und 
die „Diskrete Diffe-
renzialgeometrie“, 
die an der TU Berlin 

mit der Forschergruppe „Polyedri-
sche Flächen“ unter Professor Alex-
ander Bobenko vertreten ist. Hinzu 
kommen Bereiche der Numerischen 
Mathematik und des Wissenschaftli-
chen Rechnens, bei denen Günter M. 
Ziegler sich auf die breite Expertise 
im Rahmen des DFG-Forschungszen-
trums MATHEON – „Mathematik für 
Schlüsseltechnologien“ stützt und un-
ter anderem mit Kollegen an der FU 
Berlin sowie am Zuse-Institut Berlin 
und am Weierstraß-Institut für Ange-
wandte Analysis und Stochastik zu-
sammenarbeitet. tui

 å www.math.tu-berlin.de/~ziegler/

aus Wärme 
Kälte machen

Fünfzehn Prozent der elektrischen 
Energie wird weltweit von Kälte- 

und Klimaanlagen verbraucht und der 
Bedarf an gekühlten Lebensmitteln 
und klimatisierten Räumen wächst 
ungebrochen. Aus diesem Grunde wird 
verstärkt versucht, Wärme bei niedri-
ger Temperatur aus thermischen Solar-
kollektoren, Abwärme aus industriel-
len Prozessen oder auch im Sommer 
überflüssige Fernwärme besser zu nut-
zen. Dieses Thema wird an der TU Ber-
lin im Cluster „Nutzung von Nieder-
temperaturwärme“ unter der Leitung 
von Prof. Felix Ziegler im Innovations-
zentrum Energie IZE vorangetrieben. 
Fortschritte sind durch Verbesserung 
der Wärmeübertragung zu erwarten. 
Dies erfordert ein Zusammenspiel von 
Verfahrenstechnik, Arbeitsstoffen, Fer-
tigungstechnik und Regelungstechnik. 
Durch effizientere Wärmeübertragung 
können Anlagen entwickelt werden, 
die sowohl bessere Wirkungsgrade auf-
weisen als auch eine höhere Leistungs-
dichte. Ein weiteres Augenmerk liegt in 
der Flexibilität: Es werden Systemlö-
sungen entwickelt, die verschiedene 
Energiedienstleistungen in effizienter 
Weise miteinander verbinden. So kann 
es sinnvoll sein, die Erzeugung von me-
chanischer Energie in eine Kälteanlage 
zu integrieren. An die Stelle der Kraft-
Wärme-Kopplung tritt die Kraft-Kälte-
Kopplung. Mit dem Thema „Aus Wär-
me Kälte machen“ beschäftigte sich 
auch die fünfte „Heat Powered Cyc-
les Conference“ im September 2009 
an der TU Berlin. José Luis Corrales 
Ciganda, einer der vortragenden TU-
Doktoranden, hat eine deutlich verbes-
serte Strategie zur Regelung von Ab-
sorptionskälteanlagen entwickelt. Ein 
Teil dieser Forschungsarbeit erfolgt im 
EU-Projekt „Poly smart“ . sn

chemiefabrik 
im Kleinformat 

für Unicat

Anfang Dezember wurde die Mi-
niplant des TU-Exzellenzclusters 

„Unifying Concepts in Catalysis“ 
(UniCat) nach nur 1,5 Jahren Bauzeit 
einschließlich Funktionsprüfung feier-
lich eingeweiht. Eine Miniplant besitzt 
bereits alle Komponenten einer kom-
pletten Chemiefabrik – nur in kleine-
ren Dimensionen. Mit dieser Versuchs-
anlage wird die Brücke geschlagen zwi-
schen Experimenten im Labor und der 
Produktion in der chemischen Indust-
rie. Sie ist vier Stockwerke und damit 
circa zehn Meter hoch. Für den Bau 
wurden 1000 Meter Rohre und fünf 
Kilometer Kabel verlegt. 150 Sensoren 
messen die verschiedenen Reaktions-
parameter. 15 Pumpen und Kompres-
soren sorgen dafür, dass Flüssigkeiten 
und Gase dorthin gelangen, wo sie ge-
braucht werden. Im Reaktor werden 
Temperaturen von bis zu 850° C er-
reicht. Im Aufarbeitungsteil sind Dru-
cke bis 30 bar erforderlich.
Das eigentliche Ziel der Forscherinnen 
und Forscher ist es, aus Methan, einem 
lästigen Treibhausgas, das kostbare 
Ethylen herzustellen. Methan selbst 
ist Hauptbestandteil von Erdgas und 
wird oftmals bei der Rohölförderung 
„abgefackelt“, weil es vor Ort nicht 
sinnvoll genutzt werden kann. Wenn 
es gelingt, Methan chemisch in wert-
vollere oder flüssige Stoffe umzuwan-
deln, gewinnt die Menschheit einen er-
heblichen Zeitpuffer für den Übergang 
zu erneuerbaren Energiequellen. Die 
Miniplant befindet sich auf dem Char-
lottenburger Campus. Ein Teil der Hal-
le im ehemaligen Kraftwerksgebäude 
wurde eigens für die neue Anlage um-
gebaut. Mehrere Firmen haben mit 
Sachspenden den Bau der Versuchs-
anlage erheblich unterstützt: Siemens 
AG, Enderess  +  Hauser, Schmidt  + 
 Haensch, Dosch, Thyssen Krupp Uhde.
 Martin Penno

Kurzfilm über 
 exzellenzcluster 

online

Von der Energieversorgung mit Bio-
wasserstoff bis hin zu neuen Wirk-

stoffen für Biotechnologie, Chemie 
und Pharmazie – die Katalyse spielt 
in vielen Bereichen eine zunehmend 
wichtige Rolle. Mehr als 250 Forscher 
aus vier Universitäten arbeiten zu-
sammen im Exzellenzcluster „Unify-
ing Concepts in Catalysis“ (UniCat), 
einem interdisziplinären Forschungs-
verbund, um neue Standards in der 
Katalyse zu setzen. Im Auftrag der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) ist nun ein Kurzfilm erschienen, 
der die drei Hauptforschungsziele des 
Clusters einer breiten Öffentlichkeit 
nahebringen will.
Der Exzellenzcluster, dessen Sprecher 
TU-Professor Matthias Driess ist, be-
fasst sich mit der Erzeugung von Bio-
wasserstoff aus Cyano-Bakterien, mit 
der Entwicklung neuer Formen von 
Antibiotika durch Katalyse und mit 
Forschungen zur besseren Verwendung 
von Erdgas.
Der Kurzfilm wurde im Auftrag der 
DFG von der Medienproduktionsfir-
ma aca-de-media gedreht und ist auf 
der offiziellen Internetseite über die 
deutsche Exzellenzinitiative sowie 
auf den Seiten des Exzellenzclusters 
zu finden. tui

 å www.exzellenz-initiative.de
 å www.excellence-initiative.com 
(englische Fassung)

 å www.unicat.tu-berlin.de

Roland Lauster zeigt den Multi-Organ-Bioreaktor im Chipformat
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Das gewölbte Dach des Berliner Hauptbahnhofes war ein Fall für die Diskrete Mathematik

Referat für Presse und Information

TUB-newsportal 

Neues aus Forschung und Lehre 
zum Lesen, Hören und Sehen
www.pressestelle.tu-berlin.de/newsportal
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Vereinigung von Feuer und Wasser
Zukunftsweisende Forschung zur Gasturbinentechnologie

Schon lange dachte Professor Chris-
tian Oliver Paschereit, der seit 2003 
Leiter des TU-Fachgebiets „Experi-
mentelle Strömungsmechanik“ ist, 
über ein Verfahren nach, effizient 
und unweltschonend Strom zu er-
zeugen. Die „nasse Verbrennung“ 
rückte dabei in den Fokus.

Das würde die begrenzten natürlichen 
Ressourcen schonen und auch noch 
die Schadstoffemissionen minimieren. 
Es könnte fast jeder Brennstoff genutzt 
werden, von Erdgas bis hin zu Bioga-
sen und anderen wasserstoffhaltigen 
Brennstoffen. Die riesigen Mengen 
Stickoxide, die derzeit durch die Ver-
brennung von fossilen Brennstoffen 
wie Öl und Erdgas die Umwelt belas-
ten und zum Beispiel den sauren Re-
gen verursachen, würden die Atmo-
sphäre nicht länger belasten.
Abhilfe könnten raffiniertere Brenn-
kammern schaffen, die es zuließen, 
wasserstoffreichere Brennstoffe einzu-
setzen. Doch wie soll ein Gemisch mit 
einem hohen Wasserdampfanteil bren-
nen? Und das mit einer zuverlässig sta-
bilen Flamme? Diese Frage will Oliver 
Paschereit mit seiner Arbeitsgruppe 

klären. Seine Vorarbeiten erschienen 
der Gutachterkommission des Euro-
päischen Forschungsrates derart exzel-
lent und zukunftsweisend, dass sie ihm 
den begehrten ERC Advanced Grant 
zusprachen, aus dem der TU-Forscher 
mehr als 3,1 Millionen Euro für die-
se Untersuchungen erhält (H intern 
11/09).
„Mit der konventionellen Technologie 
können nur noch geringe Steigerun-
gen im Wirkungsgrad erzielt werden“, 
erklärt Paschereit. In dem Projekt 
GREENEST  – Gas turbine combus-
tion with Reduced Emissions Employ-
ing extreme Steam injection – soll die 
Gasturbinentechnologie dahin entwi-
ckelt werden, dass sie mit den beson-
ders wasserstoffreichen Brennstoffen 
aus biologischen Ressourcen funkti-
oniert, also aus Biomasse. Gedacht 
ist an biogene Brennstoffe der „zwei-
ten Generation“. Das sind Abfälle wie 
Stroh, Halme oder Holzspäne aus der 
Waldwirtschaft, also Stoffe, die nicht 
extra für diesen Zweck angebaut wer-
den. Sie sind stark wasserstoffhaltig, 
lassen sich aber heute ebenfalls noch 
nicht schadstoffarm verbrennen. Auch 
aus der Kohlevergasung kann Wasser-

stoff gewonnen werden, sodass auch 
sie auf diese Weise zur schadstoffar-
men Energieerzeugung genutzt wer-
den könnte. Die Vorteile wären insge-
samt vielfältig: Durch die gleichzeitige 
Erhöhung des Wirkungsgrades wür-
den Ressourcen geschont, die Ener-
gieproduktion würde billiger und die 
Umweltschäden würden extrem mi-
nimiert. Im Fokus der Forscher steht 
dabei natürlich das System „Brenn-
kammer“. „Unsere theoretischen Un-
tersuchungen haben gezeigt, dass man 
ausreichend hohe Dampfmengen in 
der Brennkammer umsetzen kann. 
Unsere Vorversuche, ergänzt durch nu-
merische Strömungsexperimente in ei-
nem Wasserströmungskanal, haben das 
ebenfalls untermauert“, so Paschereit. 
Dank der Drittmittel vom ERC kön-
nen nun weitere Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler an dem einzigar-
tigen Projekt arbeiten, das für die ge-
samte Erdbevölkerung Bedeutung hat. 
Die Forscher hoffen, bald in einer eu-
ropäischen Hochdruckversuchsanlage 
in Italien oder Schweden Versuche un-
ter realistischen Betriebsbedingungen 
durchführen zu können.
 Patricia Pätzold

Schiffssicherheit in schwerer See
Zwei neue Projekte am Fachgebiet Meerestechnik erforschen Probleme von Extremwellen

Am 1. Januar 1995 wurde die 
Draupner-Plattform, eine in der 

Nordsee liegende norwegische Ja-
cket-Plattform, von einer riesigen, 26 
Meter hohen Welle getroffen. Auch 
Schiffskatastrophen mit gravierenden 
Folgen für die Umwelt, wie etwa die 
große Öltanker-Havarie der „Prestige“ 
im Jahr 2002, zeigen, dass die Gefahr 
durch Extremwellen nicht unterschätzt 
werden darf.
Die EU-Forschungsvorhaben „MAX-
WAVE“ und „HANDLING WAVES“, 
an denen das TU-Fachgebiet Meeres-
technik beteiligt war, lieferten ers-
te Erkenntnisse über die Entstehung 
der Extremwellen und deren Wir-
kung auf schwimmende Strukturen. 
Jedoch nicht alle Fragen konnten ab-
schließend beantwortet werden, wie 
diejenigen nach Kategorisierung von 
Extremwellen, nach Häufigkeit, nach 
mathematischer Modellierung oder 
Konsequenzen für den Schiffsneubau. 
An diese Arbeiten knüpft nun das 
EU-Forschungsvorhaben „EXTREME 
SEAS“ an. Das Projekt wird mit 2,8 
Millionen Euro unterstützt, beteiligt 
sind elf Partner aus sechs Nationen. 
Ziel ist es, neue Methoden und Tools 
für die Bewertung der Schiffssicher-
heit im Entwurfsprozess beim Schiffs-
neubau zu entwickeln.

Die Teilaufgaben, die am TU-Fachge-
biet Meerestechnik unter Leitung von 
Prof. Dr.-Ing. Günther Clauss bearbei-
tet werden, beinhalten die Generie-
rung maßgeschneiderter Extremwel-
len im Seegangsbecken der TU Berlin 
und die detaillierte Untersuchung der 
räumlichen und zeitlichen Ausbreitung 
solcher Wellen.
Ein zweites Projekt setzt ebenfalls 
an vorhergehenden Forschungen des 
Fachgebiets an. In den vergangenen 
Jahren wurden verschiedene Ölunfall-
bekämpfungssysteme entwickelt wie 
der Seegangsunabhängige Oelskim-
mer (SOS) für eine schnelle Ölbe-

kämpfung. Das – bereits in Deutsch-
land und den USA patentierte – rein 
hydromechanische System zeichnet 
sich durch hohe Robustheit und Effi-
zienz aus. Der Ölfilm strömt entlang 
der Bugunterseite des SOS bis zu ei-
ner Separationsklinge, die ihn von 
der Hauptströmung trennt und in ei-
nen sogenannten Moonpool leitet. An 
der Abrisskante entsteht ein Wirbel, 
der das Öl zur freien Wasseroberflä-
che hin beschleunigt. Von dort wird es 
durch die von der Schiffsbewegung in-
duzierten Sloshing-Bewegungen über 
eine Böschung in Setztanks transpor-
tiert, wo es abgepumpt werden kann.

In bislang drei vom Bundeswirt-
schaftsministerium (BMWi) bezie-
hungsweise der DFG geförderten For-
schungsvorhaben mit einem Gesamt-
volumen von circa einer Million Euro 
wurde die Geometrie des SOS schritt-
weise optimiert. Trotz der schwierigen 
finanziellen Lage des Bundes ist nun 
das Projekt „SOS3“ mit 585 000 Euro 
vom BMWi bewilligt worden (Novem-
ber 2009–Oktober 2012). Im Rahmen 
dieses Vorhabens wird die Entwick-
lung des SOS bis hin zu einem markt-
reifen System gefördert sowie ein au-
tonomes Trägersystem entwickelt und 
optimiert. Solche Systeme könnten 
zum Beispiel mit Hilfe von Schleppern 
mobil oder als Ölbarrieren in Flüssen 
stationär genutzt werden.
Hauptziel der Untersuchungen ist die 
Minimierung des durch die Sloshing-
Bewegungen in die Ölsümpfe gelan-
genden Wassers. Alternativ zu den bis-
herigen mechanischen Lösungen wur-
de ein neues Konzept entwickelt und 
patentiert. In Zusammenarbeit mit 
dem Havariekommando und der Fu-
tura-Ship GmbH könnte so bereits im 
kommenden Jahr ein Prototyp eines 
SOS-Systems gebaut und in der deut-
schen Bucht getestet werden.

Dipl.-Ing. Marco Klein,
Dipl.-Ing. Florian Sprenger

J U n g e  W I s s e n s c H a F T

außenseiter und 
schulerfolg

In einer neuen Serie stellen wir in 
E intern aktuelle Dissertationsthe-
men an der TU Berlin vor.

Bei Elf-/Zwölfjährigen werden Freun-
de immer wichtiger. Sie treten in Kon-
kurrenz zur Autorität der Eltern. Doch 
nicht alle Kinder haben Freunde. In je-
der Klasse gibt es Außenseiter. Anja 
Dienhardt (30), die an der FU Berlin 
Psychologie studierte und nun am TU-
Fachgebiet Pädagogische Psycholo-
gie promoviert, wird untersuchen, wie 
sich Außenseitertum auf den Schuler-
folg auswirkt. Pädagogische Psycholo-
gen widmen sich häufig nur den didak-
tischen Fähigkeiten von Lehrern oder 
kognitiven Leistungen von Schülern, 
um schulischen 
Lernerfolg zu 
erklären. „Mei-
ne Hypothese 
ist, dass Kin-
der, die oft im 
Streit liegen 
mit ihren Mit-
schülern und 
infolgedessen 
aus der Gruppe 
dieser Gleich-
altrigen ausgeschlossen werden, sich 
in der Schule weniger wohlfühlen und 
somit in ihren Lernprozessen behin-
dert werden“, erklärt Dienhardt und 
fügt an: „Mich interessiert der Zusam-
menhang von sozialem Status in einer 
Gruppe und Lernerfolg.“ Die Psycho-
login wird 200 Schülerinnen und Schü-
ler an Berliner und Brandenburger 
Schulen befragen, deren Noten sowie 
Lernverhalten untersuchen und psy-
chosoziale Komponenten wie Schul-
angst, Wohlbefinden, Engagement und 
Status mit diesen Faktoren in Zusam-
menhang bringen. „Außerdem soll der 
Frage nachgegangen werden, welche 
Charakteristiken diese Kinder prägen, 
ob sie besonders aggressiv sind oder 
über ein geringes Selbstwertgefühl ver-
fügen“, so Dienhardt. Sybille Nitsche

rekord bei 
Beschleunigung 

neutraler Teilchen
Die bisher größte Beschleunigung von 
neutralen Teilchen im Labor konnten 
Laserphysiker vom Max-Born-Institut 
für Nichtlineare Optik und Kurzzeit-
spektroskopie (MBI) und der TU Ber-
lin erzielen. Sie berichten darüber in 
der renommierten Wissenschaftszeit-
schrift „Nature“, der diese Ergebnis-
se sogar die Titelgeschichte wert wa-
ren. Die Teams um Prof. Dr. Wolfgang 
Sandner vom Institut für Optik und 
Atomare Physik und Dr. Ulli Eich-
mann (MBI) konnten jetzt neutrale 
Heliumatome in extrem starken elek-
tromagnetischen Laserfeldern mit 
dem Zehn-hoch-14-Fachen der Erd-
anziehungskraft beschleunigen. Die-
se Beschleunigung spielt sich in ext-
rem kleinen Zeiträumen von wenigen 
Femtosekunden ab. Eine Femtosekun-
de ist der millionste Teil einer milli-
ardstel Sekunde. In dieser unvorstell-
bar kurzen Zeit erreichten die Teil-
chen eine Geschwindigkeit von etwa 
einhundert Stundenkilometern. Die 
Originalarbeit ist im Internet nachzu-
lesen. tui

 å www.fv-berlin.de/pm_archiv/2009/ 
45-mbinature.html

Forschung zu 
 Politikformen

Am Institut für Soziologie (IfS) und 
am Zentrum Technik und Gesell-

schaft (ZTG) der TU Berlin nahm die 
Nachwuchsforschungsgruppe „Innova-
tion in Governance“ ihre Arbeit in ei-
nem transdisziplinären Forschungspro-
jekt auf, das vom Bundesforschungs-
ministerium mit 1,8 Millionen Euro 
über vier Jahre gefördert wird. Unter-
sucht werden die Entstehung und Ent-
wicklung neuer Politikformen wie die 
Verbreitung sogenannter „Politikins- 
trumente“. Beispiele sind „handelbare 
Zertifikate“ wie Emissionshandel oder 
Biodiversitätszertifikate. Im Rahmen 
des Projektes ist unter anderem das 
„Berlin Forum Innovation in Gover-
nance“ geplant. Es ist eine Plattform 
an der TU Berlin für die entstehende 
internationale Wissenschaftsgemeinde.
 tui

 å www.innovation-in-governance.org

 ) crowe@ztg.tu-berlin.de

zwei orte im 
land der Ideen

Gleich zwei TU-Projekte hat die In-
itiative „Deutschland – Land der 

Ideen“ als „Ort der Ideen“ für das Jahr 
2010 ausgewählt. 365 Projekte sollen 
wesentliche Eigenschaften der Deut-
schen widerspiegeln: Einfallsreichtum, 
schöpferische Leidenschaft und visio-
näres Denken. An jedem Tag im Jahr 
präsentiert sich eines dieser Projek-
te mit einem „Tag der Offenen Tür“. 
Als einer der Sieger des bundesweiten 
Wettbewerbs wird der Seegangsunab-
hängige Oelskimmer (SOS) aus dem 
TU-Fachgebiet Meerestechnik am 8. 
Oktober 2010 im Seegangsbecken 
der TU Berlin der Öffentlichkeit vor-
gestellt, um den Besuchern einen Ein-
druck der an der TU Berlin entwickel-
ten schnellen und uneingeschränkten 
Ölbekämpfungsmethode zu vermitteln 
(s. nebenstehenden Artikel).
Unter dem Motto „Eine Hochschule 
verbessert die Kommunikation zwi-
schen Mensch und Maschine“ ist das 
Zentrum Mensch-Maschine-Systeme 
(ZMMS) der zweite Ort. Es präsentiert 
sich am 1. Dezember 2010. Das Zen-
trum erforscht die Besonderheiten in 
der Interaktion zwischen Mensch und 
Maschine, zum Beispiel für die Fahr-
zeugsicherheit, in der Verkehrs- oder 
der Medizintechnik. pp

 å www.land-der-ideen.de

Anja DienhardtChristian Oliver Paschereit: „Bei den konventionellen Gasturbinentechnologien sind nur noch geringe Steigerungen des Wirkungsgrades möglich.“

Versuch zum Einschlag einer Extremwelle – die sogenannte „New Year Wave“ – auf den Bug 
eines Massengutschiffes
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Vorreiter beim 
Bologna-Prozess

/tui/ Eine aktuelle Analyse des Stifter-
verbandes zum sogenannten Bologna-
Prozess weist Berlin, Brandenburg und 
Bremen als Vorreiter bei der Umstellung 
auf die gestuften Studiengänge mit Ba-
chelor- und Masterabschlüssen aus. Ihre 
Hochschulen haben die beste Quote bei 
der Umstellung vorzuweisen. Sie bilde-
ten aber auch praxisnah aus, böten gute 
Weiterbildungsmöglichkeiten und för-
derten die studentische Mobilität, so 
die Studie „Ländercheck Bologna“. Au-
ßerdem seien sie attraktiv für Studieren-
de aus aller Welt. Weniger überzeugen 
könnten dagegen die Länder Hessen, 
Nordrhein-Westfalen und Thüringen, die 
zum Teil Defizite bei den Kriterien „Be-
schäftigungsbefähigung“ und „Interna-
tionalität“ aufwiesen. Die Studie ist im 
Internet erhältlich.

 å www.laendercheck-wissenschaft.de

Zukunft der Lehre – 
Projekte ausgewählt

/tui/ Die erste Runde des Zehn-Millio-
nen-Euro-Wettbewerbs „Bologna – Zu-
kunft der Lehre“ der Stiftung Mercator 
und der VolkswagenStiftung ist entschie-
den. Die Gutachterkommission forderte 
25 Projekte von deutschen Universitäten 
auf, einen Vollantrag einzureichen, der 
Mitte Februar 2010 in Hannover öffent-
lich präsentiert werden soll. Die Projek-
te zielen darauf, die Studierbarkeit von 
Studiengängen zu erhöhen, Abbrecher-
quoten zu senken, Betreuungsrelationen 
zu verbessern und die Mobilität zwischen 
Hochschulen auszubauen. Projekte der 
TU Berlin konnten sich für diese Runde 
nicht qualifizieren.

 å www.stiftung-mercator.org

FASA sucht neue Mitglieder

/tui/ Der Förderungsausschuss zur Ver-
gabe von Stipendien an ausländische 
Studierende (FASA) sucht mehrere neue 
Mitglieder (Professoren, akademische 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so-
wie Studierende) für die Amtszeit vom 
1. April 2010 bis zum 31. März 2011 be-
ziehungsweise 2012. Der FASA vergibt 
DAAD-Abschlussstipendien an ausländi-
sche Studierende und wählt einen aus-
ländischen Studierenden für den jährli-
chen Preis des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) aus. Bewer-
bungsschluss: 22. Januar 2010.

 ) R.aul-Walz@tu-berlin.de

 % 314-2 44 97

Rekord bei 
Studienanfängern

/tui/ Mit über 420 000 Studienanfänge-
rinnen und -anfängern in Deutschland 
ist ein neuer Rekord erreicht. Damit ist 
ihr Anteil an der gleichaltrigen Bevölke-
rung von 40,3 auf 43,3 Prozent gestie-
gen, so das Statistische Bundesamt. Ins-
gesamt beträgt damit die Studierenden-
zahl in Deutschland 2,1 Millionen. Die 
Hochschulrektorenkonferenz forderte 
angesichts dieser Zahlen, die bekannte 
Finanzierungslücke in den Hochschulen 
endlich zu schließen.

 å www.hrk.de

Ausstellung des AStA 

/tui/ Unter dem Motto „Übergänge/ 
Transitions“ startete der Allgemeine Stu-
dierendenausschuss (AStA) der TU Ber-
lin einen Fotowettbewerb für Studieren-
de und andere Mitglieder der TU Berlin. 
Die Ergebnisse sind nun in einer Ausstel-
lung im TU-Hauptgebäude zusammen-
gefasst und auf der Ausstellungsfläche 
zwischen dem Audimax und dem Hör-
saal H 104 zu sehen. „Egal, ob du mit 
deinem Handy ab und zu jemanden 
aus deinem Bekanntenkreis knipst oder 
eine Großformatkamera für deinen Blick 
auf die Welt für unerlässlich hältst – sei 
dabei“, so der Aufruf zur regen Betei-
ligung. Eine entsprechend bunte Mi-
schung von Ideen ist entstanden. Eine 
Jury zeichnete drei Arbeiten besonders 
aus und bedachte sie mit Preisen. Die 
Ausstellung läuft noch bis zum 29. Ja-
nuar 2010.

meldungen Hausaufgaben ohne Zwang
Studierende protestieren gegen die Auswirkungen der Bologna-Reform

Nach einer Vollversammlung am 1. Dezember 2009 im Audimax kam es zu einer spontanen Demo der Studierenden auf der Straße des 17. Juni
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Während das Bundesbildungsmi-
nisterium Rekordzahlen bei Stu-

dienanfängern verkündet, ist die Stim-
mung bei den Kommilitoninnen und 
Kommilitonen gedrückt. Nachdem erst 
im Sommer dieses Jahres mit dem gro-
ßen Bildungsstreik die studentische 
Seele hochkochte und mit wochenlan-
gen Streiks und fantasievollen Veran-
staltungen auf ihre Misere aufmerksam 
machte, breitete sich seit Oktober von 
Wien ausgehend eine Welle des Pro-
testes auch über die gesamte Bundes-
republik aus. Besetzte Hörsäle waren 
in mehreren Städten das Zentrum des 
Protestes. So auch in Berlin. An der TU 
Berlin besetzten frustrierte Studierende 
elf  Tage lang bis Mitte November das 
Audimax, um ihren Forderungen Nach-
druck zu verleihen. Sie kritisierten ins-
besondere eine aus ihrer Sicht misslun-
gene Bologna-Reform, in deren Verlauf 
die Arbeitsverdichtung für das Studium 
so hoch sei, dass unter anderem keine 
Zeit zum Jobben oder auch für einen 
Auslandsaufenthalt bliebe. Die Besetze-
rinnen und Besetzer des TU-Audimax 
stellten einen konkreten Forderungska-

talog auf, den sie dem für Lehre zustän-
digen Vizepräsidenten Jörg Steinbach 
übergaben. Unter anderem geht es um 
ein sinnvolles Hausaufgabenangebot 
ohne Zwang, um eine Reduzierung der 
Pflichtveranstaltungen oder eine Ga-

rantie für Nachklausuren. Sie erneuer-
ten ihre Forderungen nach der Viertel-
parität sowie nach studentischen Beirä-
ten in allen Gremien und Abteilungen. 
Außerdem forderten sie Lehrmittelfrei-
heit sowie eine Qualität für alle ohne 
Elitenbildung. Besonders wichtig sind 
ihnen auch eine Verbesserung des Stu-
dienplatzangebots in den Masterstudi-
engängen sowie eine Erhöhung der Tu-
torienplätze und eine generell bessere 
finanzielle Ausstattung der Lehre.
Die Hochschulleitung suchte den Di-
alog mit den Studierenden und ver-
sprach, sich mit allen zur Verfügung 
stehenden Mitteln für eine Verbesse-
rung der Studienbedingungen einzu-
setzen. Am 10. Dezember fand der 
erste „Runde Tisch“ mit dem 1. Vize-
präsidenten zu Studienbedingungen 
an der TU Berlin statt. Für die Veröf-
fentlichung ihres Forderungskatalogs 
haben die Studierenden eine eigene 
Website eingerichtet.
 Konstanze Konrad

 å http://tubrennt.wordpress.com/
forderungen/

neuer asta hat sich 
konstituiert

Am 3. November konstituierte sich der am 
26. Oktober 2009 gewählte neue Allgemei-
ne Studierenden Ausschuss (AStA). Neue 
Vorsitzende ist Nancy Otte. Sie ist gleich-
zeitig auch Referentin für die Belange les-
bischer, schwuler, bi- und transsexueller 
Studierender und anderer sozialer Minder-
heiten in der Studierendenschaft. Ansprech-
partnerinnen und -partner für die weiteren 
Referate des AStA sind: Judith Hartstein, 
Florian Frank, Christian Meyer, Patrick Ehin-
ger, Erik Marquardt, Max Bayerer, Christi-
an Elias, Hüseyin Dag, Silvia Rönsch, Heike 
Bursch und Patrick Schubert. tui

 % 314-2 56 83

 ) buero@asta.tu-berlin.de
 å www.asta.tu-berlin.de

gold für beBerlin 
stadtladen

Überraschend erhielt am 20. No-
vember 2009 das Team des Mas-

terstudiengangs Bühnenbild_Szeni-
scher Raum der TU Berlin den ADAM-
Award in Gold für die überzeugende 
Inszenierung des beBerlin Stadtladens. 
Das Team unter der Leitung von Pro-
fessorin Kerstin Laube und der wis-
senschaftlichen Mitarbeiterin und Ko-
ordinatorin des Projekts Franziska 
Ritter hatte sich gegenüber namhaf-
ten Agenturen der Szenografiebran-
che durchsetzen können. Unter gro-
ßem Applaus nahmen die glücklichen 
Siegerinnen bei der Preisverleihung 
in der Jahrhunderthalle in Bochum 
die Trophäe in Empfang. „ADAM“ 
ist der Preis für ausgezeichnete Mar-
ken- und Messeauftritte, er wird vom 
Fachverband Messe- und Ausstellungs-

bau (FAMAB) e. V. für herausragen-
de dreidimensionale Markenauftrit-
te vergeben. Der Stadtladen entstand 
im Rahmen der Imagekampagne der 
Hauptstadt „beBerlin“, die mit die-
sem Slogan für die Spreemetropole 
wirbt und deren Schirmherr der Re-
gierende Bürgermeister Berlins, Klaus 
Wowereit, ist. Getragen wird die Kam-
pagne vom Berliner Senat und von 
der Berlin Partner GmbH. Die tempo-
räre Ausstellungsfläche in Berlin-Mitte 
dient als Plattform, auf der – über die 
Geschichten der Menschen – die Viel-
falt Berlins präsentiert. tui

Die Yacht der Zukunft heißt SWASH 
(Small Waterplane Area Single 

Hull). Man muss sich ein SWASH-
Schiff als eine Art Trimaran vorstellen. 
Ein SWASH hat im Vergleich zu einem 
konventionellen Trimaran eine kleine 
Wasserlinienfläche, das heißt, der tor-
pedoförmige Hauptverdrängungskör-
per ist mittig angeordnet und befindet 

sich unter der Wasseroberfläche, ohne 
diese zu durchstoßen.
Innerhalb der Lehrveranstaltung 
Bootsbauprojekt (jetzt „Entwurf und 
Konstruktion von Small Craft“) am 
Fachgebiet Entwurf und Betrieb ma-
ritimer Systeme ist zu dem Thema 
SWASH-Schiffe ein funktionsfähiges 
Modell entstanden, das fünf Meter 
lang, mit einem 15-PS-Motor ausge-
stattet und für eine Person zugelassen 
ist. Bei den Lehrveranstaltungen geht 
es darum, den Studierenden die Mög-
lichkeiten zu geben, ausgehend von be-
stimmten Randbedingungen eine Kon-
struktion zu entwickeln und diese in 

der Praxis umzusetzen. Dieser Ansatz 
hat zur Folge, dass an der TU Berlin 
so etwas wie eine Werft en miniature 
unter der Leitung von Dipl.-Ing. Sonja 
Sommer mit Entwurfs- und Konstruk-
tionsabteilung sowie der Bau- und Fer-
tigungsabwicklung entstanden ist. Mit 
dieser Herangehensweise ist bereits 
2007/2008 eine Zwei-Mann-Segeljol-

le entwickelt und 
gebaut worden. 
Ein SWASH-
Schiff unterschei-
det sich von kon-
ventionellen Ein-
rumpfschiffen 
darin, dass die 
nötige Stabilität 
durch die große 
Breite erreicht 
wird. Eingesetzt 
werden könn-
te das SWASH-

Schiff überall dort, wo die aus dem 
Seegang resultierende Bewegung stö-
rend ist, also zum Beispiel bei der Ret-
tung von Schiffbrüchigen, in der Mee-
resforschung oder beim Lotsenversatz, 
also der Übergabe von Lotsen auf gro-
ße Schiffe.
Im Sommer ist das SWASH-Modell auf 
den Namen „ARtefakt“ getauft wor-
den. Es trägt das Sportbootkennzeichen 
„B-TU 1“. Vor einigen Wochen wurde 
das Modell verschiedenen Lotsenbru-
derschaften vorgeführt. Sie könnten 
zukünftige Betreiber sein. sn

 å www.marsys.tu-berlin.de

Der Start ist 
schwerfällig 

und schon nach 
30 Sekunden ge-
schieht das Un-
glück. Der Pilot 
kann die Höhe 
mit der Fernbedie-
nung nicht mehr 
halten, der Flie-
ger taumelt und 
schlägt auf dem 
Feld auf.
Der abgestürzte 
Flieger war von 
fünf Studierenden 
in der Lehrveran-
staltung „Einfüh-
rung in die Luft- 
und Raumfahrt“ 
selbst geplant, be-
rechnet und ge-
baut worden. Das Studienreformpro-
jekt bietet den Studierenden die Mög-
lichkeit, ihre theoretischen Kenntnisse 
anzuwenden. Gewählt werden kann 
zwischen den Projekten Luftschiffe, 
Modellsegelflugzeuge oder Satelliten-
funkkontakt. Angedacht ist in den fol-
genden Semestern der Bau einer Ra-
kete.
Professor Jürgen Thorbeck, Leiter des 
Fachgebietes Luftfahrzeugbau und 
Leichtbau, hat die Lehrveranstaltung 
ins Leben gerufen. Er wollte den Ba-
chelorstudierenden zu mehr Motiva-
tion verhelfen. Denn 50 Prozent der 
Studierenden brachen ab, weil das 
bloße Rechnen ohne Bezug zur Praxis 

viele frustrierte. 
Alexander Richter 
nahm an der Ver-
anstaltung teil und 
sagt: „Endlich sah 
ich einmal, was 
bei meinem Rech-
nen rauskommt, 
ob das, was ich 
berechnet habe, 
überhaupt dazu 
führt, dass das Ob-
jekt fliegt.“ Aber 
nicht nur das fand 
er spannend, son-
dern auch die Ar-
beit in den Werk-
stätten der Luft- 
und Raumfahrt. 
Das Praxisprojekt 
dient außerdem 
der besseren Ori-

entierung der Studierenden.
Damit von der Planung bis zur Um-
setzung eines Projektes nach Mög-
lichkeit nichts schiefgeht, werden 
in einer Ringvorlesung und der be-
gleitenden Übung die theoretischen 
Grundlagen vermittelt. Danach wen-
den die Studierenden das Gelernte 
in den Werkstätten an. Vom Ehrgeiz 
getrieben, treten die Teams am Ende 
des Projektes gegeneinander an – weil 
sie wissen wollen, was sie können. 
 Nadja Zivkovic

Auch für fachfremde Studierende 
wird die Veranstaltung angeboten. 

) tobias.schliwka@tu-berlin.de

Die Preisträgerinnen des ADAM-Awards
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SWASH könnte bei der Rettung Schiffbrüchiger helfen
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––– Preise –––
Preis für soziales 

engagement
Bereits zum vierten Mal veranstaltet das 
Deutsche Studentenwerk den Wettbe-
werb „Studierende für Studierende: 4. 
Studentenwerkspreis für besonderes sozi-
ales Engagement“. Gesucht werden Stu-
dierende und studentische Gruppen, die 
sich in herausragender Weise ehrenamt-
lich für Kommilitoninnen, Kommilitonen 
und Hochschule einsetzen; das Preisgeld 
beträgt insgesamt 13 000 Euro. Eigenbe-
werbungen sind nicht möglich, Nominie-
rungen können bis zum 9. Januar 2010 
eingereicht werden.
å www.studentenwerke.de

DaaD-Indien-Quiz
Mit dem diesjährigen Indien-Quiz will der 
Deutsche Akademische Austauschdienst 
(DAAD) Schülerinnen, Schüler und Stu-
dierende für Indien interessieren und Lust 
auf einen Studien- oder Forschungsaufent-
halt auf dem Subkontinent wecken. Zu ge-
winnen gibt es Aufenthalte in Indien, Ber-
lin oder Stuttgart sowie Sachpreise. Teil-
nahmeschluss ist der 31. Januar 2010.
å www.a-taste-of-india.de

„Preis für das beste deutsche Hoch-
schulmagazin“, verliehen von „Die 
Zeit“ und der Hochschulrektoren-
konferenz (HRK), November 2005, 
für das Publikationskonzept der TU-
Presse stelle
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Akademischer Senat

um 14.15 Uhr
ab 21. Oktober jeweils um 13.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude, H 1035

13. Januar 2010
3. Februar 2010
3. März 2010
14. April 2010
5. und 26. Mai 2010
16. Juni 2010
7. Juli 2010

å  www.tu-berlin.de/asv/menue/
gremien/akademischer_senat/

Kuratorium

jeweils um 9.30 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude,
Raum wird noch bekannt gegeben.

15. Dezember 2009, Raum H 3005
18. Februar 2010
13. April 2010
17. Juni 2010
24. September 2010
26. Oktober 2010
14. Dezember 2010

å  www.tu-berlin.de/asv/menue/
gremien/kuratorium/

Wahl des Präsidenten und 
der 1. Vizepräsidentin/
des 1. Vizepräsidenten

6. Januar 2010
Erweiterter Akademischer Senat
Wahl des Präsidenten und der 1.Vize-
präsidentin/des 1. Vizepräsidenten
1. Wahlgang
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude, Hörsaal 
H 1028, Zeit: 13.00 Uhr
Hinweis: Zweiter Wahlgang: 13. Janu-
ar 2010, 11.00 Uhr (falls erforderlich)
Dritter Wahlgang: 20. Januar 2010, 
13.00 Uhr (falls erforderlich)

gremien

Referat für Presse und Information

TUB-newsportal 

Neues aus Forschung und Lehre 
zum Lesen, Hören und Sehen
www.pressestelle.tu-berlin.de/newsportal

Weihe unterm Hakenkreuz: die absonderliche Ge-
schichte der Gustav-Adolf-Kirche. Die Weihnachtszeit lädt 
zur Besinnung ein. Was kann dafür geeigneter sein als eine Kir-
che – vielleicht die Gustav-Adolf-Kirche in Berlin-Charlottenburg. 
Sie beging 2009 den 75. Jahrestag ihrer Einweihung. Diese Fest-
schrift thematisiert das Jubiläum und stellt uns ein sakrales Ge-
bäude vor, das in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert ist. Zu-
nächst ist die Gustav-Adolf-Kirche ein Werk des Architekten Otto 
Bartning, eines Vertreters des „Neuen Bauens“ auf dem Gebiet 
des Kirchenbaus. Ungewöhnlich ist auch ihre Baugeschichte: 
1929 erhielt der Architekt den Auftrag, 1932 fand die Grund-
steinlegung statt, und als sie 1934 geweiht wurde, hielt Reichs-
bischof Müller unter Hakenkreuzfahnen die Festpredigt. Was für 
ein Paradoxon! Ein Kirchenbau der architektonischen Moderne, 
„entartete Kunst“ im Verständnis der Nazis, eingeweiht vom 
Chefwürdenträger der hitlertreuen „Deutschen Christen“. Da-
mit noch nicht genug: Zwei Mitarbeiter Otto Bartnings, der un-
garische Architekt Pali Meller und der Statiker J. Haber-Schaim, 
waren jüdischer Herkunft. Meller, der für die innenarchitektoni-
sche Farbgebung verantwortlich zeichnete, wurde 1943 ermor-
det, Haber-Schaim überlebte durch Flucht in Tel Aviv. Eine wei-
tere Besonderheit dieser Kirche war die ausgezeichnete Akustik. 
So wurde sie in den 1930er-Jahren ein bedeutender Ort der Kir-
chenmusik. Das Gotteshaus wurde im Krieg zerstört und nach 
1945 erst provisorisch, später unter Mitwirkung von Otto Bart-
ning denkmalgerecht wiederaufgebaut. Die Gustav-Adolf-Kirche 
gilt heute als Meisterwerk des „Neuen Bauens“ und als bedeu-
tendster Berliner Kirchenbau der Weimarer Republik. Ihre unge-
wöhnliche Form, ihre hohen bunten, schmalen Glasfenster ma-
chen sie unverwechselbar. Die Festschrift gibt durch viele Text-
beiträge und eine Fülle an Fotos und Zeichnungen Auskunft über 
dieses Kleinod.  Hans Christian Förster
Die Gustav-Adolf-Kirche in Berlin-Charlottenburg und ihr Archi-
tekt Otto Bartning. Festschrift zum 75. Jahrestag der Einweihung. 
Herausgegeben von der Ev. Gustav-Adolf-Kirchengemeinde mit 
der Ott Bartning-Arbeitsgemeinschaft Kirchenbau (OBAK). Er-
schienen im balthasar-verlag

Öffnungszeiten 
über die Feiertage

Universitätsbibliothek: Öffnungszeiten 
zwischen Weihnachten und Neujahr

Die Universitätsbibliotheken der TU und 
UdK Berlin im VOLKSWAGEN-Haus, Fa-
sanenstraße 88, sind an folgenden Tagen ge-
öffnet: Mi, 23. 12., 9.00 bis 16.30 Uhr; Mo, 
28. 12., 10.00 bis 16.30 Uhr; Di, 29. 12., 
10.00 bis 16.30 Uhr. Am Mo, 28. 12., und Di, 
29. 12., ist der Sondernutzungsbereich für 
Audiovisuelle Medien und Rara der UdK-
Bibliothek geschlossen, außerdem werden 
keine Bestellungen aus dem Magazin und 
Sammelmagazin der UdK-Bibliothek ge-
liefert. Von Do, 24. 12., bis So, 27. 12., und 
von Mi, 30. 12., bis So, 3. 1. 2010, sind die 
Bibliotheken geschlossen. Alle anderen Be-
reiche der Universitätsbibliotheken der TU 
und UdK sowie die Bereichsbibliotheken 
sind im gesamten Zeitraum geschlossen. 
Ab Montag, dem 4. 1. 2010, gelten wieder 
die üblichen Öffnungszeiten.

Ab 23. 12.: Öffnungszeiten des
Referats für Prüfungen

In der Zeit vom 23. 12. bis zum 3. 1. 2010 
bietet das Referat Prüfungen keine Sprech-
zeiten an. Am 29.  12. ist das Campus Cen-
ter in der Zeit von 10.00 bis 14.00 Uhr 
geöffnet. Leider ist es nicht möglich, dort 
Prüfungsanmeldungen entgegenzunehmen 
beziehungsweise Bescheinigungen auszu-
stellen. Abschlussarbeiten können im Cam-
pus Center eingereicht werden. Sollten Sie 
Zeugnisse oder benotete Bescheinigungen 
an diesen Tagen im Campus Center abho-
len wollen, informieren Sie bitte rechtzeitig 
das für Ihren Studiengang zuständige Prü-
fungsteam, damit die Dokumente für Sie 
im Campus Center hinterlegt werden kön-
nen. Fristen, die in der Zeit vom 23. 12. bis 
zum 3. 1. 2010 enden, verlängern sich, ohne 
dass es eines Antrages bedarf, automatisch 
bis zum 4. 1. 2010.

Weihnachtsfeiertage: Öffnungszeiten
des „CampusCenter“

Das „CampusCenter“ der TU Berlin im TU-
Hauptgebäude hat über die Weihnachtsfei-
ertage folgende Öffnungszeiten: am 21., 22. 
und 23. 12. regulär von 9.30 Uhr bis 15.00 
Uhr und am 29. 12. von 10.00 bis 14.00 
Uhr. An den anderen Tagen beziehungswei-
se Feiertagen bleibt das „CampusCenter“ 
geschlossen. Die regulären Öffnungszeiten 
gelten dann wieder ab 4. 1. 2010.

Anlässlich des zweihundertsten Ge-
burtstags der Humboldt-Universität zu 
Berlin und des zehnten Geburtstags der 
Jungen Akademie stellen beide Institu-
tionen die Jubiläumspreisfrage „Wer 
kriegt die Krise?“. Zur Antwort aufge-
rufen sind besonders Studierende so-
wie Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und  -wissenschaftler. Es werden drei 
Preise im Wert von 5000, 2500 und 
1500 Euro vergeben. Antworten kön-
nen in vielfältiger Form eingereicht 
werden, dürfen aber vorher nicht ver-
öffentlicht oder ausgestellt worden sein. 
Einsendeschluss ist der 31. Januar 2010.
å www.diejungeakademie.de

Preisfrage 2009

––––– Personalia –––––
ruferteilung

Professor Dr. Roland Jochem, Professor 
an der Universität Kassel, für das Fachge-
biet Qualitätswissenschaft in der Fakultät 
V Verkehrs- und Maschinensysteme der TU 
Berlin.

ruferteilung einer 
Juniorprofessur

Dr. Marga Lensen, Forschungsgruppenlei-
terin am Deutschen Wollforschungsinstitut 
(DWI) an der RWTH Aachen e. V., für das 
Fachgebiet Nanostrukturierte Biomateria-
lien in der Fakultät II Mathematik und Na-
turwissenschaften der TU Berlin.

rufannahmen
Professor Dr. Bernardus Juurlink, Rufertei-
lung vom 26. März 2009, Professor an der 
Delft University of Technology (Niederlan-
de), für das Fachgebiet Rechnerarchitek-
tur – Architektur eingebetteter Systeme in 
der Fakultät IV Elektrotechnik und Infor-
matik der TU Berlin.
Dr. Heinz Sturm, Ruferteilung vom 17. 

März 2009, Arbeitsgruppenleiter bei der 
Bundesanstalt für Materialforschung und 
-prüfung (BAM), für das Fachgebiet Tribo-
logie in der Fakultät V Verkehrs- und Ma-
schinensysteme der TU Berlin. Mit der Pro-
fessur ist die Leitung der Fachgruppe VI.2 
Tribologie und Verschleißschutz an der 
Bundesanstalt für Materialforschung und 
-prüfung (BAM) verbunden.

rufannahme einer 
Juniorprofessur

Dr. Katharina Hölzle, Ruferteilung vom 
13. Oktober 2009, wissenschaftliche Mit-
arbeiterin an der TU Berlin, für das Fachge-
biet Innovationsmanagement, insbesonde-
re Führungs- und Organisationsmodelle der 
Innovation in der Fakultät VII Wirtschaft 
und Management der TU Berlin.

ergebnis von 
Bleibeverhandlungen

Professor Dr. Dieter Peitsch, Fachgebiet 
Luftfahrtantriebe in der Fakultät V Ver-
kehrs- und Maschinensysteme der TU Ber-
lin, hat einen Ruf an die Technische Univer-
sität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig 
abgelehnt.

gast-/Vertretungs- 
professuren – verliehen

Professorin Susanne Hofmann, Fachgebiet 
Entwerfen und Konstruieren, Wohnungsbau 
und Kulturbauten, in der Fakultät VI Planen 
Bauen Umwelt der TU Berlin, zum 16. No-
vember 2009.
Professor Mark Lee, Fachgebiet Entwerfen 
und Innenraumplanung, in der Fakultät VI 
Planen Bauen Umwelt der TU Berlin, zum 
1. Oktober 2009.
Professor Dr. Ulrich Lichtenthaler, Fachge-
biet Technologie- und Innovationsmanage-
ment, in der Fakultät VII Wirtschaft und 
Management der TU Berlin, zum 1. No-
vember 2009.

Berufungen in ausschüsse, 
Beiräte, gremien

Professor Dr.-Ing. Dr. rer. nat. Holger 
Boche, Fachgebiet Mobilkommunikation, 
wurde Mitglied in der Berlin-Brandenbur-
gischen Akademie der Wissenschaften.
Professor Günter M. Ziegler, Fachgebiet 
Diskrete Geometrie, wurde in den Vor-
stand der Berlin-Brandenburgischen Aka-
demie der Wissenschaften berufen und in 
die Nationale Akademie der Wissenschaf-
ten Leopoldina gewählt.

auszeichnung
Professor Dr. Drs. h. c. Helmut Schwarz, 
Fachgebiet Physikalisch-Organische Che-
mie, erhielt im April die Goldene Come-
nius-Medaille der Comenius-Universität 
Bratislava und die Wissenschaftsmedaille 
der Slowakischen Akademie der Wissen-
schaften.

14. und 15. Januar 2010
39. Wissenschaftliche Informationstagung 
der Berlin-Brandenburgischen gesellschaft 
für getreideforschung e. V.
Tagung
Veranstalter: Berlin-Brandenburgische Ge-
sellschaft für Getreideforschung e.V. in 
Zusammenarbeit mit dem Fachgebiet Le-
bensmitteltechnologie II/Getreidetechno-
logie der Technischen Universität Berlin, 
dem Fachgebiet Getreidetechnologie der 
TFH Berlin, der Bundesanstalt für Ernäh-
rung und Lebensmittel, Detmold, und dem 
Institut für Getreideverarbeitung, Nuthetal
Kontakt: Dipl.-Ing. Gabriele Gölz, % 314-
2  75 50, Fax: -2 75 57, ) info@getreidefor-
schung.de Ort: Technische Fachhochschule 
Berlin, Luxemburger Str. 10, 13353 Berlin, 
Christian P. W. Beuth-Saal (Haus Grashof), 
Beuth-Halle (Haus Beuth)

Zeit: Do von 8.30 bis 13.00 Uhr/Fr von 
8.30 bis 13.00 Uhr Hinweis: Tagungsge-
bühr 250,– €, ein Veranstaltungstag 150,– 
€, für Mitglieder der Gesellschaft, Tagungs-
teilnehmer der veranstaltenden Institutio-
nen und Studierende wird keine Gebühr 
erhoben.

28. und 29. Januar 2010
strategisch weiterdenken!
Workshop „Beyond Planwerk In-
nenstadt“ Dieses Forum, das 
Nachwuchswissenschaftler/-innen und 
Experten/-innen zusammenbringt, soll eine 
neue Plattform für übergreifende Diskussi-
onen zur Berliner Stadtentwicklung bieten 
und zukunftsweisende Konzepte erarbeiten 
helfen. Zu den kommenden Prioritäten ge-
hören u. a.: die in der Umstrukturierung 
befindlichen Berliner Flughäfen, die zent-

ralen Wasserstraßen, die zunehmend touris-
tisch genutzten Orte im Zentrum sowie die 
benachteiligten innerstädtischen Quartiere.
Veranstalter: TU Berlin, Center for Met-
ropolitan Studies Kontakt: Angie Barow,
% 314-2 84 02, Fax: -2 84 03, ) angie.ba-
row@tu-berlin.de Ort und Zeit: Werden 
noch bekannt gegeben.

Die Galerie in der Mathematischen 
Fachbibliothek der Technischen Univer-
sität Berlin zeigt noch bis zum 21. Janu-
ar 2010 die Ausstellung: „Malerei und 
Graphik“ des Malers und Mathemati-
kers Heino Hellwig. Er schafft Bilder 
von hoher Präsenz und Klarheit und 
arbeitet dabei vorwiegend im Freien. 
Hellwig braucht das wechselnde Licht, 
das Spiel der Schatten und die subtilen 
atmosphärischen Grautöne.
Gezeigt werden Landschaften und Por-
träts (Kohlezeichnungen, Radierungen, 
Ölbilder) aus den Jahren 2000–2009.

ausstellung

Wei te re In for ma tio nen zu Ver an stal tun gen, In-
for ma tio nen und Termine zu Ver an stal tun gen 
des Career Center der TU Berlin: 

 å http://archiv.pressestelle.tu-berlin.de

 å www.ca reer.tu-ber lin.de/ver an stal tun gen

 å www.gruendung.tu-berlin.de/286.html

 å  www.studienberatung.tu-berlin.de/ 
?id=7007

––––– Veranstaltungen –––––
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H  ernst reuter als Kommunal-
politiker

Der Name 
Ernst Reuter 
ist in der deut-
schen Erinne-
rungskultur  – 
nicht zuletzt 
durch die me-
diale Vermitt-
lung – fest mit 
dem Bild eines 
standhaften 

Verteidigers der westlichen Freiheit 
im Allgemeinen und dem Schutz Ber-
lins vor dem sowjetischen Griff im Be-
sonderen verbunden. Seine Rede vor 
300 000 Berlinerinnen und Berlinern 
im September 1948, die auch an die 
westlichen Besatzungsmächte gerich-
tet war, ist aus Dokumentationen zur 
deutschen Nachkriegszeit nicht weg-
zudenken. Das Forschungsinteresse an 
der Vita Reuters blieb bisher eher zu-
rückhaltend.
Heinz Reif versammelt in seinem neu-
en Band zum Leben und Wirken des 
SPD-Politikers weiterführende wis-
senschaftliche Erkenntnisse, die be-
sonders Ernst Reuter als Kommunal-
politiker zeigen. Neben Reuters Zeit 
als Sowjetkommissar in Russland wird 
die Phase der Zwischenkriegszeit von 
1919 bis 1933 detailliert analysiert. 
Die Beiträge von Wissenschaftlern 
und Wissenschaftlerinnen zum Bei-
spiel über die Rolle des Politikers als 
Präsident des Deutschen Städtetags 
machen deutlich, wie sehr sich Reu-
ter für eine Stärkung der Position der 
Städte einsetzte – nicht zuletzt als Re-
gierender Bürgermeister Berlins –, und 
heben seine tiefe kommunalpolitische 
Verankerung hervor.
Dominique Kreuzkam, M. A., Center 

for Metropolitan Studies (CMS)

Heinz Reif, Moritz Feichtinger (Hrsg.), 
Ernst Reuter – Kommunalpolitiker 
und Gesellschaftsreformer 1921–
1953. Politik- und Gesellschaftsgeschich-
te Band 81, Dietz, Bonn 2009,
ISBN 978-3-8012-4187-2

H satire auf den literaturbetrieb

Ein Berliner Mathematikprofessor 
praktiziert die Chaostheorie im eige-
nen Leben. Als ein bekannter Feuille-
tonredakteur in ihm den Sensations-
schriftsteller Leon Zern zu erken-
nen glaubt, lässt er sich von seiner 
Agentin dazu überreden, das falsche 
Spiel mitzumachen. Eine böse Sati-
re auf den Literaturbetrieb, ein Kom-
pliment an die Mathematik und eine 
Huldigung an die Stärke der Frauen 
hat TU-Alumnus Ulrich Woelk mit 
seinem Roman „Joana Mandelbrodt 
und ich“ geschrieben.

Ulrich Woelk, Joana Mandelbrodt und 
ich. dtv, München 2008,
ISBN 978-3-423-24664-4

H rohstoffe einmal anders

Die mineralogische Schausammlung 
der TU Berlin ist zurzeit wegen Bau-
arbeiten zwar leider geschlossen, 
doch muss keiner auf den Anblick der 
schönsten Stücke verzichten.
Auch in diesem Jahr hat das Fachge-
biet Mineralogie/Petrologie wieder 
einen Kalender mit großformatigen 
Fotos von besonders schönen oder 
interessanten Stücken aus der rund 
100 000 katalogisierte Stücke umfas-
senden Sammlung hergestellt. Neben 
Fotos des Fotografen Bernd Kleeberg 
und den passenden Kristallzeichnun-
gen sowie mineralogischen Beschrei-
bungen der Fachgebietsleiterin Dr. Su-
sanne Herting-Agthe erfährt man in 
dem neuen Kalender unter dem Motto 
„Rohstoffe einmal anders“ dieses Mal 
auch von technischen Verwendungs-
möglichkeiten. Von den Motiven gibt 
es wie immer auch Grußkarten (Stück 
1,25 Euro, zehn Stück 11,50 Euro). 
Der Kalender kann im Fachgebiet er-
worben werden (22 Euro), wird aber 
auch versandt (25 Euro).

 å www.mineralogische-sammlungen.de

Die TU-Pressestelle möchte Ihnen 
auf dieser Seite mit Publikationen 
aus der TU Berlin einige Anregungen 
für eine Lektüre geben, die Wissen 
schafft, und wünscht allen Mitglie-
dern der Universität und allen Lese-
rinnen und Lesern der „E intern“ 
eine schöne Weihnachtszeit und ei-
nen guten Rutsch ins neue Jahr.

H neue Prächtigkeit

Rund 170 
überwiegend 
farbige Abbil-
dungen ent-
führen den 
Leser noch 
einmal in die 
skurrile Welt 
der vier Maler 

der „Schule der Neuen Prächtigkeit“, 
mit der sie seit vier Jahrzehnten  – 
und in diesem Herbst besonders – die 
kunst interessierte Welt verzauberten. 
Seit dem 13. November und noch bis 
Mitte Januar 2010 ist die erste gro-
ße gemeinsame Ausstellung der Ma-
ler, die Werke aus allen Epochen ihres 
Schaffens zeigt, in den Galerien des 
Lichthofs der TU Berlin zu sehen.

Diethelm Kaiser, Bénédicte Savoy (Hrsg.), 
Die Schule der Neuen Prächtigkeit. 
Grützke. Koeppel. Bluth. Ziegler. Ge-
mälde und Dokumente einer Künst-
lergruppe. Nicolai-Verlag, Berlin 2009,
ISBN 978-89479-579-5

H Tradition und moderne

Geschichten und 
Geschichte rund 
um das Haupt-
gebäude der 
TU Berlin bie-
tet der Katalog, 
der die Ausstel-
lung „125 Jahre 
Hauptgebäude 

der TU Berlin – Spannung zwischen 
Tradition und Nachkriegsmoderne“ 
begleitet, die derzeit im Lichthof der 
TU Berlin zu sehen ist. Die Metamor-
phosen, die das Universitätsgebäude in 
seinen 125 Jahren durchgemacht hat, 
sind in Bild und Text nachgezeichnet 
und ein Interview mit dem TU-Bau-
leiter lässt das Konzept der baulichen 
Modernisierung transparent werden.

Hans Joachim Rieseberg (Hrsg.), 125 Jah-
re Hauptgebäude der TU Berlin  – 
Spannung zwischen Tradition und 
Nachkriegsmoderne. Universitätsver-
lag der TU Berlin, Berlin 2009,
ISBN 978-3-7983-2183-0

H steine in der stadt

Jeder Stein erzählt 
seine Geschichte, 
eine Geschichte von 
Entstehung, Her-
kunft und Einsatz. 
Nach dem Erfolg des 
2006 erschienenen 
Bandes „Naturwerk-
steine in Architektur 
und Baugeschichte 

von Berlin“ hat sich das Augenmerk 
des Herausgebers, des ehemaligen 
TU-Professors Johannes Schroeder, 
auf die gesamte Bundesrepublik aus-
gedehnt. In einem neuen Band haben 
31 Autoren in 18 deutschen Städten 
quer durch die gesamte Republik ihren 
Blick auf Häuserfassaden, Denkmal-
sockel, Brunnen, Pflaster und andere 
Böden gerichtet. Mit vielen Farbfotos, 
Zeichnungen, Texten und Tabellen la-
den sie interessierte Laien zu Rund-
gängen ein.

Johannes H. Schroeder (Hrsg.), Steine in 
deutschen Städten. 18 Entdeckungs-
routen in Architektur und Stadtge-
schichte. Selbstverlag Geowissenschaft-
ler in Berlin und Brandenburg e. V., Berlin 
2009, ISBN 978-3-928651-13-4
www.tu-berlin.de/steine-in-der-stadt

H strategien des stadtumbaus

Großstädte sind heute Labore eines 
harten gesellschaftlichen Struktur-
wandels. Sie sind zum Stadtumbau ge-
zwungen, um sich im weltweiten öko-
nomischen Wettbewerb behaupten zu 
können. Sie versuchen ihre Zentren 
zu stärken, den öffentlichen Raum at-
traktiver zu gestalten und neue For-
men des urbanen Wohnungsbaus zu 
entwickeln, um kreative „Klassen“ 
anzulocken. In vielen Großstädten ist 
geradezu ein städtebaulicher Boom zu 
verzeichnen.
Die Frage ist unter anderem, wie der 
Strukturwandel städtebaulich mit Er-
folg flankiert, das bauliche und städ-
tebauliche Erbe in den Turbulenzen 
des Wandels erhalten und der immer 
dramatischer werdenden ökologi-
schen Herausforderung begegnet wer-
den kann.
Das vorliegende Buch stellt internatio-
nale Erfahrungen mit Stadtumbaustra-
tegien von Barcelona bis Tokio exemp-
larisch zur Diskussion.

Harald Bodenschatz, Ulrike Laible (Hrsg.), 
Großstädte von morgen. Internati-
onale Strategien des Stadtumbaus. 
Verlagshaus Braus, Berlin 2008,
ISBN 13: 978-3-938780-70-1

H geschichte der Denkmalpflege

Der erste Staatskonservator Preußens, 
Ferdinand von Quast (1807–1877), 
spielte in der deutschen Denkmal-
pflege eine Schlüsselrolle. Anlässlich 
seines 200. Geburtstages veranstalte-
ten das Landesamt für Denkmalpfle-
ge, das Schinkel-Zentrum der TU Ber-
lin und das Architekturmuseum der 
TU Berlin 2007 ein Kolloquium. Die 
Beiträge in der nun vorliegenden Pu-
blikation zeigen Ferdinand von Quast 
als ungewöhnlich produktiven und au-
ßerordentlich vielseitigen Konservator 
im Königreich Preußen. Von der Res-
taurierung der Trierer Basilika bis zur 
Denkmalpflege an der Marienburg 
des Deutschritterordens reichte die 
Spannweite seiner Aufgaben. Es wird 
deutlich, dass die Fragen und Konflikte 
der Gründungsväter der institutiona-
lisierten Denkmalpflege bis in unsere 
heutige Zeit nichts von ihrer Aktualität 
eingebüßt haben.

Jörg Haspel, Ulrike Laible, Hans-Dieter Nä-
gelke (Hrsg.), Auch die Denkmalpfle-
ge hat Geschichte. Ferdinand von 
Quast (1807–1877). Konservator 
zwischen Trier und Königsberg. Mi-
chael Imhof Verlag, Petersberg 2008,
ISBN 978-3-86568-376-2

H renaissance der altstadt

Mit einem großformatigen Bild- und  
Textband und einem Plädoyer für 
die Renaissance der Berliner Altstadt 
meldet sich der frühere Senatsbaudi-
rektor, TU-Alumnus und Honorarpro-
fessor am Institut für Stadtbaukunst 
der TU Dortmund Hans Stimmann als 
Akteur des Berliner Städtebaus zu-
rück: Er will damit anstiften zu mehr 
Bürgersinn und zu mehr zivilgesell-
schaftlicher Verantwortung, wenn es 
um die Frage nach der Wiederbele-
bung des historischen Zentrums der 
Hauptstadt geht. Bislang unveröf-
fentlichte Fotos aus der Nachkriegs-
zeit sowie eigens für diese aufwändig 
gestaltete Publikation erstellte Ent-
würfe für die Petrikirche und zahlrei-
che Stadthäuser runden dieses Plädo-
yer für eine Renaissance der Berliner 
Altstadt ab.

Hans Stimmann (Hrsg.), Berliner Alt-
stadt  – Von der DDR-Staatsmitte 
zur Stadtmitte. DOM publishers, Berlin 
2009, ISBN 978-3-938666-27-2

H  Flanieren durchs neue museum

Zur Eröffnung des Neuen Museums 
Berlin im Oktober 2009 legte Adri-
an von Buttlar, Professor für Kunstge-
schichte an der TU Berlin, seinen Archi-
tekturführer „Neues Museum Berlin“ 
vor. Herzstück ist ein Rundgang um 
und durch das Baudenkmal, auf dem 
er sowohl das äußere Erscheinungsbild 
des Museums als auch sein Inneres mit 
seinen Höfen und Sälen akribisch nach-
zeichnet, in denen heute wieder die 
Bestände des Ägyptischen Museums 
und des Museums für Vor- und Frühge-
schichte gezeigt werden. Die detaillier-
ten Erläuterungen und die reiche Bebil-
derung führen das Gebäude nicht nur 
in seiner alten und modernen Pracht 
vor Augen, sie sind vor allem Quelle 
des Genusses und Verständnisses für 
die meisterhafte Restaurierung. 

Adrian von Buttlar, Neues Museum Ber-
lin – Architekturführer. Hrsg. von den 
Staatlichen Museen zu Berlin, Deutscher 
Kunstverlag 2009, 12 Euro,
ISBN 978-3-422-06889-6

H  eine geschichte des computers 
und der liebe

„Die Frau, für die 
ich den Compu-
ter erfand“. Der 
Autor erzählt in 
seinem raffinier-
ten und höchst 
unterhaltsamen 
Roman die un-
glaubliche Ge-
schichte Konrad 
Zuses, der an 

der Technischen Hochschule Char-
lottenburg, der Vorgängereinrichtung 
der TU Berlin, studierte und der den 
ersten Computer der Welt baute, so-
wie von dessen großer Liebe zu Ada 
Lovelace, der Tochter Lord Byrons. Es 
war eine ganz besondere Liebe – die 
Liebe zu einer Frau aus einem ande-
ren Jahrhundert. Beflügelt von seiner 
platonischen Fernliebe zu Ada Love-
lace, vollbrachte Zuse am heimischen 
Wohnzimmertisch mit handgesägten 
Einzelteilen wahre Wunder. Als inzwi-
schen alter Herr spricht Zuse – wäh-
rend er den Festakt zu seinem vier-
zehnten Ehrendoktorhut schwänzt – 
in einer Vollmondnacht im Juli 1994 
mit einem jungen Journalisten. Ihm 
erzählt er von seiner Arbeit in Nazi-
deutschland, von seiner dramatischen 
Flucht mitsamt seinem Gerät in den 
letzten Kriegstagen aus Berlin nach 
Bayern. TU-Alumnus F. C. Delius lässt 
ihn über seine leidenschaftliche Liebe 
fantasieren und entwickelt dabei ro-
manhaft einen Bilderbogen vom Be-
ginn des digitalen Zeitalters in einer 
kleinen Wohnung in Berlin-Kreuzberg 
bis in die Gegenwart. pp

Friedrich Christian Delius, Die Frau, für 
die ich den Computer erfand. Roh-
wolt-Verlag, Berlin 2009,
ISBN 978-3-87134-642-9
Ab März 2010 auch als Audiobook erhält-
lich.

H  Fahrplan für die  zukunft

Die reichen Länder tragen große Ver-
antwortung. Doch die Zukunft des 
Klimas wird weitgehend von den Ent-
wicklungsländern bestimmt werden; 
der Bevölkerungsanzahl nach ist es 
ihr Planet. Schon jetzt lebt weniger als 
ein Sechstel der Menschheit in den rei-
chen Ländern, 2050 wird es nur noch 
ein Neuntel sein. Sehr deutlich zeigt 
Lord Nicholas Stern, Ehrendoktor der 
TU Berlin und Verfasser des „Stern-
Reports“ 2006, in seinem neuen Buch 
die Zusammenhänge von Entwick-
lungs- und Klimapolitik. Der Londo-
ner Ökonom hat hier einen Plan für 
die Politik der Zukunft aufgestellt, der 
seinem neuen Buch gleichzeitig den Ti-
tel gibt: den „Global Deal“. 

Nicholas Stern, Der Global Deal. Verlag 
C. H. Beck, München 2009,
ISBN 978-3-406-59176-1

H Wegbereiter der moderne

Mit großem Erfolg läuft derzeit die vom 
Hauptstadtkulturfonds geförderte Aus-
stellung „Alfred Messel (1853–1909). 
Visionär der Großstadt“. Im hunderts-
ten Todesjahr Messels haben die Ku-
ratoren in Zusammenarbeit mit dem 
Architekturmuseum der TU Berlin die 
erste umfassende Retrospektive über 
den Berliner Architekten geschaffen. 
Mit seinen legendär gewordenen Wa-
renhäusern für den Wertheim-Konzern 
prägte er das großstädtische Gesicht 
Berlins. Darüber hinaus erscheint ein 
Buch, mit dem das DFG-Forschungs-
projekt des Architekturmuseums zu 
Alfred Messel seinen Abschluss findet. 

Elke Blauert, Robert Habel und Hans-Die-
ter Nägelke (Hrsg.), Alfred Messel. Vi-
sionär der Großstadt. Minerva-Verlag, 
München 2009

Artur Gärtner, Robert Habel und Hans-Die-
ter Nägelke, Alfred Messel – ein Füh-
rer zu seinen Bauten. Ludwig-Verlag, 
Kiel 2009


